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  Der weiße Tod


  


  ROY SHELDON


  


  Notlandung


  


  Als er das Schiff aus dem Hyperraum in das normale Universum warf, befand er sich viel zu nahe an dem Planeten, um ohne Gefahr landen zu können. Mit erstaunlicher Selbstbeherrschung jedoch gelang es Carl Wendis, die Kontrolle über sein Fahrzeug zu behalten und den drohenden Absturz zu vermeiden.


  Ein Summen erfüllte das Schiff und ein gelegentliches Knacken. Das rührte von den abkühlenden Teilen des Hyperantriebes her, der jetzt durch die Arbeit der gewöhnlichen Düsen ersetzt wurde.


  Carl wurde durch den plötzlichen Andruck tief in die Polster seines Sessels gedrückt und seine Nase begann heftig zu bluten. Aber schließlich waren das Kleinigkeiten im Vergleich zum möglichen Verlust des Schiffes  oder gar des Lebens.


  Die Gyroskope heulten, und die Bugdüse spie Feuer.


  Im Bildschirm tauchte der fremde Planet auf und schien ihm entgegenzurasen, dann aber bemerkte Carl, daß sich die Entfernung nur langsam verringerte. Das Bild wurde klarer, und deutlich vermochte er, die Wolkenbänke von den Ozeanen zu unterscheiden. Dazwischen sah er die Konturen großer Kontinente.


  Erneut drückte er auf die Feuerknöpfe, und ein Ruck ging durch seinen Körper, als sich der Sessel automatisch adjustierte und er in die Polster sank. Der Planet verschwand seitwärts aus dem Schirm.


  Ein leises Zischen ertönte, strich an der Außenhülle entlang.


  Dann wurde das Zischen zu einem Brausen, wurde lauter und lauter; eine fest zupackende Hand versuchte, das Schiff mit aller Gewalt herumzureißen. Die Lufthülle des Planeten stemmte sich dem Eindringling entgegen. Reibung erzeugt Hitze  und es wurde sehr schnell unangenehm warm in der Kabine. Auf der Instrumententafel begannen Warnlichter zu flackern. Zeiger kletterten erschreckend schnell die Skalen hoch.


  Die geübten Hände Carls glitten über die Kontrollen und zwangen das Schiff, den Bug anzuheben. Das Heulen der gequälten Atmosphäre wurde leiser und wieder zu einem Zischen, bis es endlich verstummte. Die Temperatur in der engen Zentrale sank rasch ab.


  Carl Wendis stellte die Raketenantriebe ab, und tiefe Ruhe erfüllte die Kabine. Sekunden später wisperte die oberste Schicht der Atmosphäre erneut an der Hülle des Schiffes vorbei, das in immer enger werdenden Spiralen den Planeten umkreiste, sich ihm dabei ständig näherte und gleichzeitig abbremste.


  In das Schweigen hinein platzte der Lautsprecher der angestellten Funkanlage:


  Achtung! Achtung! Flugkontrolle an unbekanntes Raumschiff! Bitte, identifizieren Sie sich!


  Freihändler und Pilot Carl Wendis. Nummer des Schiffes: XX 546, registriert auf Frontarch, System Rigel. Wie heißt Ihr Planet?


  Was? der Funker machte sich keine Mühe, seine Überraschung zu verbergen. Wollen Sie damit sagen, daß Sie nicht wissen, auf welcher Welt Sie zu landen beabsichtigen?


  Allerdings! Mein Hyperantrieb fiel vor drei Tagen aus, seitdem treibe ich durch den Raum. Ich verlor jegliche Orientierung. Wo bin ich?


  Dies ist Deneb IV.


  Gut, wo kann ich landen?


  In Carterston, der einzigen großen Stadt. Lage: Äquator, zwischen den beiden Gebirgszügen. Nicht zu verfehlen.


  Danke.


  Welche Ladung?


  Warum?


  Weil ich die hiesigen Händler darauf aufmerksam machen möchte. Es kommen nicht sehr oft Frachtschiffe zu unserer Welt.


  Throndike-Fruchtsaft und mutantierte Pelze von Cephid.


  Okay  Sie können in einer Stunde landen.


  Der Lautsprecher verstummte. Carl lehnte sich zurück und runzelte die Stirn. Deneb lag weitab von seiner ursprünglichen Route. Er mußte eine weite Strecke blind durch den Hyperraum geirrt sein, ehe er materialisierte. Dann aber zuckte er mit der Schulter und zog ein dickes Buch mit hauchfeinen Plastikseiten aus einem Schrankfach. Er blätterte durch die Seiten, bis er die Beschreibung von Deneb IV fand.


  Gravitation: 1‚2; Klima: tropisch und milde Winter; für menschliche Besiedlung geeignet; Flora: üppig; Fauna: wild und gefährlich; Export: Parfüm, Häute, exotische Früchte und Holz, Narkotika und Medikamente.


  Carl schloß das Buch und legte es wieder in das Fach. Eins wußte er jetzt genau: mit seinen Fellen würde er wohl kaum ein Geschäft machen können, mit dem Saft schon eher.


  Erneut wandte er sich seinen Kontrollen zu und warf einen schnellen Blick auf den Treibstoffanzeiger. Sein Gesicht wurde ernst, als er den Zeiger fast auf der Null stehen sah. Besorgt blickte er auf die vorbeirasende Oberfläche hinab.


  Eine glatte Landung kostete eine Menge Treibstoff, und er hatte bereits zuviel benötigt, die Geschwindigkeit des Schiffes genügend herabzusetzen, um nicht gleich auf Deneb IV zu zerschellen. Der Planet besaß eine etwas größere Gravitation als die Erde, also würde er noch mehr Treibstoff benötigen. Es wäre ein Wunder, wenn er nicht im letzten Augenblick noch abstürzte.


  Er starrte nach unten. Ein Ozean huschte unter ihm hinweg, dann ein kleinerer Kontinent. Er flog den Äquator entlang und mußte die Stadt leicht erkennen können. Jetzt überquerte er ein Gebirge  und da war die Stadt. Aber schon kam das zweite Gebirge, dann unendlicher Dschungel und wieder das Meer. Das Spiel der Umkreisung begann von Neuem.


  Das Schiff sank tiefer und wurde langsamer.


  Es war ein riskantes Spiel, die Lufthülle als Bremse zu benutzen und dabei das Ziel nicht zu verpassen. Wurde die Geschwindigkeit zu gering, stürzte er in den Dschungel oder in das Meer. Kam er mit zu hoher Geschwindigkeit in die dichtere Atmosphäre, würde er wie ein Meteor verbrennen und verdampfen.


  Vorsichtig manövrierte er immer näher an die Oberfläche heran; wurde langsamer und konnte die Einzelheiten der Landschaft nun besser erkennen.


  Es wurde Zeit, die Stadt erneut zu finden, und er atmete auf, als sie endlich hinter dem Gebirge auftauchte. Umgeben vom Grün des Urwaldes lag sie unter ihm, und er schoß ihr entgegen.


  Für unendlich lange und schreckliche Sekunden schien das Schiff reglos auf einer Stelle zu verharren, als Carl es steil nach oben zog und auf das Heck stellte. Die Gyroskope summten, um es in dieser Lage zu halten. Dann begann es mit steigender Geschwindigkeit zu fallen. Der rechteckige Fleck des Landefeldes wurde schnell größer.
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  Zehn Meter in der Sekunde – 45 Meter – 90 Meter …


  Wie ein Stein sackte das Schiff in die Tiefe, und die Luft rauschte an der Hülle vorbei wie ein Wasserfall. Carl saß zusammengeduckt hinter den Kontrollen und starrte auf die ihn zurasende Oberfläche des Planeten.


  Eine Meile fiel er so, drei und vier. Die Radarstrahlen kamen vom Boden zurück und zeigten die Höhe an. Sein Daumen lag auf dem Feuerknopf der Hauptdüsen, aber er wartete noch. Aus dem Lautsprecher kam schrill eine Warnung des Flugüberwachungsdienstes, die er einfach ignorierte. Sollten die da unten mal ordentlich Blut schwitzen!


  Das Schiff neigte sich ein wenig, als wolle es seine vertikale Lage aufgeben, aber dann wirkten die Kreisel erneut, und es richtete sich wieder auf. Gleichzeitig bewegte sich Carls Daumen.


  Der plötzliche Andruck stieß ihn tief in die Polster und trieb ihm das Blut aus dem Gehirn. Verzweifelt kämpfte er gegen den drohenden Blackout. Eine Bewußtlosigkeit in diesen Sekunden würde den Tod bedeuten.


  Anstatt Meilen registrierte der Höhenmesser jetzt Fuß.


  Die Geschwindigkeit war stark gesunken, und schon konnte Carl mit bloßem Auge die Markierungen auf der Landefläche erkennen. Der Strahl, auf dem das Schiff stand, traf die Oberfläche der glatten Betonmasse, färbte sie rotglühend und wich nach den Seiten aus.


  Noch wenige Sekunden, und er konnte den Antrieb verringern und schließlich abstellen. Schon lag der Daumen auf dem entsprechenden Knopf.


  Da fauchte und spuckte es – und die Düsen schwiegen.


  Ein irrsinniger Schreck durchzuckte Carl, und er betätigte erneut den Feuerknopf. Aber alles blieb still. Ein Blick auf den Treibstoffmesser sagte ihm alles: die Tanks waren leer.


  Verzweifelt sank er in den Sessel zurück und wartete auf den Aufprall.


  Lange Sekunden geschah nichts, dann aber schleuderte eine gewaltige Faust den Piloten fast aus dem Sitz, zerrte die Haltegurte in seinen Körper. Die gefederten Landestützen schrien gequält auf, als sie einen Stoß abzufangen versuchten, der ihre Fähigkeiten übertraf.


  Im Schiff krachte es an verschiedenen Stellen, und Carl hing bewegungslos in den Gurten und lauschte verbissen, bis es plötzlich still wurde. Das Schiff stand noch senkrecht – und er lebte.


  Verletzungen hatte er keine davongetragen; er schnallte sich los und machte einen hastigen Rundgang. Der Schaden war nicht so groß, wie er befürchtet hatte. Er vermochte sogar schwach zu grinsen, als er die unversehrten Behälter mit dem Fruchtsaft inspizierte. Der Laderaum war unbeschädigt geblieben. Zufrieden kehrte er in die Zentrale zurück.


  Aus einem Schrank nahm er eine handliche Hitzepistole, schnallte das Schulterholster um und schob die Waffe hinein, nachdem er die Ladung überprüft hatte. Als er seine Jacke anzog, verschwand die gefährliche Waffe unter dem lose herabhängenden Stoff.


  Den Hauptenergiehebel schob er noch vorschriftsmäßig auf Nullstellung. Dann betrat er die Luftschleuse, öffnete die Luke und kletterte die Metalleiter hinab – mitten hinein in den Ring wartender Männer, die ihm kalt entgegenblickten.


  Einer von ihnen trat vor, bekleidet mit einem hauchdünnen Anzug aus Seide, behangen mit bunten Rangabzeichen.


  „Sind Sie der Kommandant des Schiffes?“


  „Bin ich“, nickte Carl amüsiert.


  „Wo ist die Mannschaft?“


  „Bin ich auch, denn ich bin Pilot außerdem.“


  „Aha – dann sind Sie für den Schaden selbst verantwortlich.“ Er zeigte auf ein nahes Gebäude. „Ich fürchte, Sie werden Schwierigkeiten bekommen. Der Boß will Sie sprechen …“


  „Warum?“


  „Keine Ahnung. Ich bin nur ein kleiner Polizist. Aber ich kann mich entsinnen, daß der letzte Mann, der so eine Landung wie Sie fabrizierte, es bitter zu bereuen hatte.“


  „Ah – der Boß will mich wegen der Landung sprechen?“


  „Das werden Sie bald wissen. Kommen Sie schon!“


  Carl zögerte, aber als er die Augen der Männer um sich sah und in ihren Händen die modernen Schnellfeuergewehre, zuckte er die Achseln und folgte dem vorangehenden Polizisten.


  


  Der Freihändler Carl Wendis


  


  Es war kein weiter Weg, aber. Carl hatte noch nicht die Hälfte zurückgelegt, als er auch schon in Schweiß gebadet schien. Die ungewöhnliche Hitze und die erhöhte Schwerkraft machten ihm zu schaffen. Zu lange hatte er sich im wohltemperierten Raumschiff aufgehalten, um sich innerhalb weniger Minuten an das tropische Klima zu gewöhnen. Mit Unbehagen schielte er zu der im Zenit stehenden Sonne empor. Er atmete befreit auf, als er das etwas kühlere Innere des Gebäudes betreten konnte.


  Schwer ließ er sich in einen Sessel nieder, während der Polizist ging, um ihn anzumelden. Lange brauchte er nicht zu warten, da betrat ein hochgewachsener Mann in weißem Anzug das Zimmer.


  „Ist dies der Mann?“ fragte er und sah den Polizisten an.


  „Ja, Sir!“


  „Gut, Sie können gehen.“


  Er wartete, bis der Untergebene verschwunden war, dann erst wandte er sich an Carl und streckte ihm die Hand entgegen.


  „Mein Name ist Carter. Darf ich Sie in Carterston willkommen heißen?“


  „Wurde die Stadt nach Ihnen benannt?“ wunderte sich Carl, erhob sich und nahm die dargebotene Hand. Carter lächelte und schüttelte den Kopf.


  „Nach einem Vorfahren von mir. John Carter gründete vor fast 200 Jahren diese Stadt.“


  „Und dafür besitzen Sie heute eine einflußreiche Stellung?“


  „Praktisch besitze ich die ganze Stadt. Aber mißverstehen Sie mich bitte nicht. Ich bin kein Diktator. Deneb IV ist eine vollkommen demokratische Einrichtung, was seine Verwaltung angeht.“


  „Das freut mich zu hören“, lächelte Carl. „Dann darf ich ja sicher gehen, wenn es mir beliebt?“


  Carter schüttelte den Kopf.


  „Aber doch nicht, bevor wir uns unterhalten haben. Darf ich Ihnen einen Drink anbieten?“


  Carl bat um einen erfrischenden Fruchtsaft.


  „Darf ich fragen, ob Sie mich nur rufen ließen, damit ich Ihre Bar leere?“ erkundigte er sich schließlich interessiert.


  „Aber nein, ich wollte Sie etwas fragen – wegen Ihrer Landung. Entweder sind Sie waghalsig bis zur Verantwortungslosigkeit – oder aber ein ganz besonders begabter Raumpilot. Was nun von beiden?“


  „Keins! Ich befand mich keine zehn Meter mehr von der Oberfläche entfernt, als mein Treibstoff zu Ende war. Was blieb mir anders übrig, als so zu landen?“


  „Da haben Sie Glück, daß Sie noch leben! Wie kommt es, daß Sie so knapp waren? Doch Leichtsinn?“


  „Mein Hyperantrieb versagte, ich befand mich drei Tage von dieser Welt entfernt im normalen Universum. Ich mußte blind erneut in den Hyperraum und materialisierte ziemlich nahe an Deneb IV – es hätte genauso gut mitten in der Sonne sein können. So, kann ich jetzt gehen? Ich habe zu tun.“


  Carter nahm einen Schluck aus seinem Glas.


  „Ich könnte Sie wegen schlechter Navigation bestrafen lassen, das wissen Sie. Aber ich tue es nicht.“


  „Was also wollen Sie von mir?“


  „Sie sind ein Freihändler?“


  „Ja.“


  „Wie lange schon?“


  „Zehn Jahre, und selbständig.“


  „Ladung?“


  „Pelze und Saft.“


  „Der Saft ließe sich anbringen, vielleicht bin ich selbst daran interessiert. Wieviel?“


  „Fünfhundert Liter. Preis: höchstes Angebot!“ Carl nahm eine Zigarette und zündete sie an. „Weiter! Sie wollen noch etwas?“


  Carter nickte.


  „Ich habe mir ein Ziel gesetzt – ein sehr ehrgeiziges Ziel: ich will sehr alt sterben, und sehr, sehr reich! Um das zu erreichen, benötige ich einen guten Piloten, einen Mann, der den größten Teil seines Lebens im Weltraum zugebracht hat. Einen Mann, der im rechten Augenblick rein instinktiv richtig handelt.“


  „So?“ machte Carl Wendis reglos.


  „Ja, und ich glaube, daß Sie der Mann sind, den ich suche. Sind Sie bereit, in meine Dienste zu treten?“


  „Nein!“


  „Das dachte ich mir.“


  „Ich bin ein Leben lang ein freier Händler gewesen und werde mich niemals daran gewöhnen, Befehle von einem anderen entgegenzunehmen.“


  Er wollte sich erheben, aber Carter winkte ihm, zu warten.


  „Warum eigentlich? Sie haben mir ein Angebot gemacht, und ich habe abgelehnt. Was wollen Sie noch?“


  Carter lächelte und sagte:


  „Aber Sie. wissen ja auch noch gar nicht, welches Angebot ich Ihnen machen wollte. Darüber müssen wir noch reden.“


  „Auch sinnlos!“ Der Abenteurer betastete eine blutrote Narbe an seiner Stirn und fuhr fort: „Mir machte vor Jahren ein anderer Mann ebenfalls ein Angebot und erzählte mir alle Einzelheiten. Als ich mich dann weigerte, versuchte er mich zu töten.“


  „Ich sehe, daß es ihm nicht gelang“, knurrte Carter. „Was geschah?“


  „Seine Asche verwehte in der Wüste einer fernen Welt.“


  Carter rückte unruhig auf seinem Stuhl hin und her.


  „Hm – ich habe keine Sorge, daß Sie mich auch töten werden, denn ich will Ihnen ja nichts. Das wäre unzivilisiert – und dazu habe ich keine Zeit. – Es kommen nur wenige Schiffe nach Deneb IV; das Ihre ist das erste seit Monaten. Sie werden sicher Aufträge erhalten, aber denken Sie daran, daß ich die Bezahlung jederzeit verdoppeln kann, wenn Sie sich mein Angebot überlegen.“


  „Ich werde meine Meinung nicht ändern.“


  „Ich dachte wirklich, Sie seien ein Mann, der etwas aufs Spiel setzt, um vieles zu gewinnen. Ich glaubte, einen wirklichen Abenteurer vor mir zu haben.“


  „Ich bin ein freier Händler – mehr nicht.“


  „Auch Händler lieben das Abenteuer, wenn es sich lohnt. Aber ich sehe, Sie wollen nicht. Also …“, er erhob sich und reichte Carl die Hand, immer noch lächelnd, „bis zu unserem nächsten Wiedersehen!“


  Carl nahm die Hand und verließ das Zimmer. Er fühlte, wie Carter ihm nachblickte, und er wußte, daß dieser Mann gefährlich war.


  Sehr gefährlich sogar, wenn es galt, ein Ziel zu erreichen.


  


  Hal


  


  Carterston war die typische Kleinstadt eines Kolonialplaneten. Geräumige Häuser verrieten dem Besucher, daß die Bewohner froh waren, der Enge der Erde entronnen zu sein und nun endlich Platz genügend vorhanden war, sich über einen ganzen Planeten auszubreiten. Wendis hatte schon Hunderte solcher Städte gesehen; sie waren das Erbe der ersten Raumflüge, und ihre Gründer waren meist ehrgeizige und mutige Abenteurer gewesen. Es gab sogar noch Welten, deren ganze Bevölkerung aus wenigen tausend Menschen bestand.


  Und Wendis wußte, daß es sogar kolonisierte Planeten gab, die man vergessen hatte, die in der Weite des unbegrenzten Raums verlorengegangen waren und auf ihre Wiederentdeckung warteten.


  Die menschliche Rasse hatte sich im Universum ausgebreitet und war von Welt zu Welt weiter vorgestoßen, immer nach der Grenze suchend und diese niemals findend. Denn das Universum kannte keine Grenze, die einzige Grenze war die Zeit.


  Mit den Menschen breitete sieb auch der Handel aus, und die freien Händler waren oft die einzigen Verbindungsglieder zu der fernen Erde, dem Heimatplaneten der Menschen. Man hatte den Rand der Milchstraße erreicht und sah voller Sehnsucht zu dem Nebelflimmer der benachbarten Galaxis hinüber – und eines Tages würde der große Sprung gewagt werden.


  Als Carl Wendis sein Schiff untersuchte, wußte er, daß seine Reise zu Ende war. Er hatte keinen Treibstoff mehr, und die unstabilen Isotope in flüssigem Aggregatzustand waren sehr kostspielig. Einige Kohlen und Röhren des Hyperantriebes waren durchgebrannt, ebenso die Zuleitungen. Die Landeteleskopstützen waren zusammengestaucht und verbogen.


  Alles in allem eine Reparatur, die er niemals zu bezahlen vermochte, selbst wenn er eine bessere Ladung gehabt, hätte. Aber so, wie die Dinge standen, war seine Fracht so gut wie wertlos. Er war darauf angewiesen, sie auf jeden Fall zu verkaufen – und die hiesigen Händler würden das sehr bald heraus haben und ausnutzen.


  Quer über das Landefeld kam ein Mechaniker des Hafens auf ihn zu. Es war ein noch jüngerer Mann mit einem ehemals weißen Overall, ölverschmiert blickten seine Augen spekulierend auf Wendis und dann auf das Schiff.


  „Ich habe Ihre Landung beobachtet. Reparatur notwendig?“


  „Vielleicht. Was kostet es bei euch?“


  „Wir haben normale Preise.“ Der Mechaniker betastete prüfend die verbogenen Teleskope. „Ich könnte die Landestützen schon wieder in Ordnung bringen. Die Lecke im Schiffskörper dichte ich ab. Auch die Treib Stofftanks fülle ich auf. Das würde insgesamt kosten …“, er sah hinauf in den blauen Himmel, „… sagen wir: 10000 Kredite.“


  „Das ist leicht gesagt“, nickte Carl sachlich. „Wieviel würden Sie für das ganze Schiff zahlen, wenn ich es verkaufte?“


  „Nun, für schrottreife Kähne wird hier nicht viel gezahlt, aber ich könnte versuchen, das Schiff für Sie zu verkaufen. Wollen Sie es wirklich verkaufen?“


  „Vielleicht, es kommt auf den Preis an. Verschenken werde ich es auf keinen Fall.“


  „Was dachten Sie sich denn so?“


  „Eine viertel Million!“


  Der Mechaniker wiegte den Kopf zweifelnd hin und her.


  „Auf Deneb ziemlich aussichtslos, keine Nachfrage vorhanden.“ Er zögerte, ehe er fortfuhr: „Vielleicht bin ich in der Lage, die Rechnung für die Reparatur ein wenig herabzusetzen. Interessiert?“


  „Vielleicht, mal sehen.“


  Carl ließ den Mann einfach stehen und wandte sich zum Gehen, da sah er am Rande des Feldes eine Gruppe von Männern auftauchen, die sich ihm näherten. Er blieb stehen und wartete, bis sie herangekommen waren. Den Anfang machte ein fetter, rundlicher Mann mit krebsrotem Gesicht.


  Eine Weile sprach keiner, bis endlich der Dicke mit einer Handbewegung auf das Schiff sagte:


  „Was verkaufen Sie, Händler?“


  „Felle von Cephid und Fruchtsaft von Throndike in versiegelten Behältern.“


  „Felle?“ Der Dicke schüttelte bedauernd den Kopf. „Was sollen wir bei der Hitze mit den Fellen anfangen? Aber der Saft. – Was soll die ganze Ladung kosten?“


  „Fünfhundert Liter an den Meistbietenden.“


  „Tausend Kredite!“


  Carl sagte daraufhin nichts, sondern blieb reglos breitbeinig stehen und wartete. Noch war nichts bestimmt, das erste Angebot war ja überall gering. Wenn die Händler allerdings etwas zusammen vereinbart hatten, sah es schlechter aus.


  „Zweitausend!“ rief einer der Kaufleute, ein schmalgesichtiger Kerl mit Fuchsaugen.


  „Dreitausend!“


  „Dreieinhalb!“


  Der Fuchs warf dem fetten Kaufmann einen triumphierenden Blick zu, und Carl atmete auf. Scheinbar hatten die Brüder doch vergessen, sich vorher abzusprechen. Wahrscheinlicher aber war, daß der Dicke und der Fuchs zwei rivalisierende Gruppen vertraten.


  Der Dicke kräuselte die Lippen.


  „Viertausend – in bar!“ bot er.


  „Fünf!“


  „Sechstausend mit den Fellen!“ überbot der Dicke.


  Der Fuchs gab auf.


  „Also gut“, nickte Carl. „Es ist zwar die reinste Erpressung, aber abgemacht. Tausend sofort, der Rest, wenn die Ladung abgeholt wird.“


  Der Dicke war einverstanden und gab Carl ein Bündel Banknoten, dem Fuchs dabei einen höhnischen Blick zuwerfend.


  „Gehen wir in die Stadt und trinken wir einen anständigen Schluck“, lud er Carl ein.


  Sie fanden eine Kneipe und bestellten Wein. Dabei erzählte der Dicke unaufhörlich, aber der Freihändler achtete nicht darauf, sondern betrachtete nachdenklich seine Umgebung.


  Endlich war die einseitige Unterhaltung zu Ende, und der Dicke verabschiedete sich. Auch Carl brach auf und wunderte sich, daß die Sonne bereits unterging. Der kurze Tag von Deneb IV neigte sich dem Ende zu, und die Nacht stand bevor.


  Auf dem Wege zur Tür passierte er einige Kartenspieler und hörte eine Stimme, die ihm bekannt vorkam. Es war eine weinerliche und Mitleid erheischende Stimme, die Stimme eines alten Mannes.


  „Seid nicht böse, Freunde, wenn ich jetzt zu spielen aufhöre, wo ich gewonnen habe. Aber ich benötige das Geld dringend, um mein Zimmer bezahlen zu können …“


  „Schon gut, Hal, lasse dich morgen bei uns sehen!“


  „Danke, Freunde. Vielleicht gewinnt ihr morgen.“


  Er war aufgestanden und schritt ein wenig unsicher zum Ausgang. Carl folgte ihm und klopfte ihm dann auf die Schulter.


  „Nun, Hal, alter junge – wie gehts?“


  Der Alte fuhr herum, als habe ihn eine Schlange gebissen.


  „Wendis! Bist du es oder nicht? Junge, wie lange haben wir uns nicht mehr gesehen? Damals im Gefängnis – ach, ich mag nicht mehr daran denken. Sag, hast du ein Schiff?“


  „Ja.“


  „Gott sei Dank! Dann wirst du mich doch mitnehmen, wenn du diesen höllischen Planeten verläßt, ja? Du wirst doch deinen alten Freund mitnehmen, der mit dir zusammen im Kittchen saß?“


  Langsam schüttelte Carl den Kopf.


  „Tut mir leid, Hal, aber vorerst ist an Abflug nicht zu denken. Ich brauche Geld, um mein Schiff reparieren zu lassen – und bis jetzt habe ich noch keins.“


  Tränen liefen dem Alten plötzlich die Wangen herab.


  „Du belügst mich doch nicht, mein Junge? Du hast doch nicht im Sinn, eines Nachts ohne mich zu verschwinden, was? Du willst mich doch nicht in diesem Brutkasten zurücklassen?“


  „Wie kommst du überhaupt hierher? Das letzte Mal, als ich dich sah, warst du in …“


  „Pst! Kein Wort davon, Wendis! Ich mußte damals verschwinden. Einige wertvolle Juwelen wurden gestohlen, und dann verbreiteten neidische Kunden das Gerücht, ich sei an dem Diebstahl beteiligt gewesen. Ich nahm das erstbeste Schiff und landete hier. Den Start von hier weg verpaßte ich, weil ich gerade mit einigen Freunden Karten spielte.“


  „Und die Diamanten? Waren die im Gepäck?“


  „Sehe ich so dumm aus?“


  „Dann hast du sie also noch?“


  Nun sah Hal doch dumm aus. Er schluckte.


  „Nun ja – ich habe sie noch. Gut versteckt.“


  „Okay, dann verkaufe den Plunder und besorge mir einen neuen Hyperantrieb. Das wirst du doch tun, Hal?“


  „Junge, willst du mir das letzte nehmen, was ich noch besitze? Das kannst du nicht verlangen. Man kann auch anders Geld besorgen. Ich kann immer noch sehr geschickt mit Karten umgehen.“


  „Das habe ich bemerkt, alter Gauner.“


  Carl verstummte, denn ein Mann kam in die Kneipe gestürmt.


  „Wem gehört das Schiff auf dem Landeplatz? Ist der Händler hier?“


  „Mir! Warum, was ist los damit?“


  Carl war auf den Neuankömmling zugegangen und sah ihn fragend an.


  „Dann beeilen Sie sich – es brennt!“


  


  Schuld und Sühne


  


  Wendis folgte der herausdrängenden Menge und beeilte sich, auf das Landefeld zu gelangen. Ein paar Polizisten und Mechaniker bildeten einen dünnen Kordon um das brennende Schiff und hinderten allzu Neugierige am weiteren Vordringen.


  Carl Wendis ergriff einen der Mechaniker am Arm.


  „Was ist los, wie konnte das geschehen?“


  Der Mann machte sich frei und erwiderte ärgerlich:


  „Wer sind Sie überhaupt?“


  „Mir gehört das Schiff, das dort brennt. Also los, was geschah?“


  Der Mechaniker gab die Befreiungsversuche auf.


  „Keine Ahnung. Ich war drüben in der Halle, als ich plötzlich Flammen aus der offenen Luke schlagen sah. Der Alarm wurde sofort ausgelöst, aber wir konnten nichts mehr tun. Wir müssen warten, bis die Ladung ausgebrannt ist.“


  „So, eine Luke war offen? Haben Sie jemand in der Nähe des Schiffes gesehen, bevor es zu brennen begann?“


  Der Mechaniker zögerte.


  „Ich weiß es nicht genau, aber ich meine, ich hätte unmittelbar nach Ausbruch des Brandes jemand vom Schiff fortlaufen sehen. Aber ich achtete nicht darauf, weil ich mit Alarm genug zu tun hatte.“


  „Erkannten Sie ihn?“


  „Nein, es war schon zu dunkel.“


  Carl ließ den Mann los und wandte sich an Hal, der hinter ihm stand und an allen Gliedern zitterte, als verbrenne sein Schiff.


  „O Gott, Wendis, was nun? Da brennt unsere einzige Brücke zu anderen Welten. Wie konntest du auch so unvorsichtig sein?“


  „Unsinn!“ machte Carl ärgerlich und sein Mund näherte sich dem Ohr Hals. „Energieschalter stand auf Null, und die Luke war geschlossen. Da hat jemand Feuer gelegt – und wenn ich den finde …!“


  „Aber wer? Hast du jemanden hier beleidigt?“


  „Nicht, daß ich wüßte!“


  Carl wanderte langsam und mit beobachtenden Blicken durch die immer größer werdende Menge der Zuschauer und sah sich die einzelnen Gesichter aufmerksam an, als könne er auf ihnen ein Schuldbekenntnis lesen. Zwischendurch sah er zu seinem ausbrennenden Schiff hinüber, und unwillkürlich ballten seine Hände sich zu Fäusten.


  Nervige Finger krallten sich von hinten in seinen Arm, und eine weinerliche Stimme begann zu jammern:


  „Mein Geld …! Sie müssen mir mein Geld zurückerstatten, denn meine Ladung wurde vernichtet. Ich will mein Geld …“


  Es war der dicke Kaufmann, der Carls Landung gekauft hatte.


  „Halte den Mund!“ sagte Carl zornig.


  „Aber Sie ruinieren mich …“


  Carl machte sich frei und hob die Faust, ließ sie aber wieder sinken und sagte ruhig:


  „Ich habe alles verloren, was ich besessen habe, und Sie regen sich wegen der lumpigen tausend Kredite auf? Ärgern Sie mich nicht allzu sehr, sonst bestehe ich darauf, daß Sie mir die restlichen 5000 Kredite noch zahlen, denn es war Ihre Ladung, und sie war gekauft. Oder glauben Sie, i c h hätte das Feuer gelegt?“


  „Lassen Sie ihn bezahlen!“ rief jemand in der Nähe. Carl wandte sich blitzschnell um und erkannte den hageren Kaufmann mit dem Fuchsgesicht. „Er soll bezahlen, ich war selbst dabei, als er die Ladung kaufte.“


  „Mische dich nicht ein!“ fauchte der Dicke ihn an. „Überall, wo du auftauchst, verursachst du Streit und Unannehmlichkeiten.“


  „Habe ich dich nicht gewarnt?“ fragte der Fuchs lauernd. „Sagte ich dir nicht, du solltest dich nicht in meine Angelegenheiten mischen? Schon einmal hast du mir ein Geschäft verdorben, und ich sagte dir, es sei das letzte Mal gewesen.“


  In den Augen des Hageren spiegelte sich das Feuer des ausbrennenden Schiffes.


  Carl betrachtete ihn nachdenklich.


  „Sie meinen also, ich solle mir die restlichen 5000 Kredite auszahlen lassen?“ erkundigte er sich, scheinbar interessiert.


  „Natürlich! Sie haben das Schiff verloren und benötigen Geld – warum sollte er es Ihnen nicht geben? Und wenn er bankrott macht!“


  „Sie hassen ihn?“ wollte Carl wissen. „Sie wollen, daß Ihr Konkurrent ruiniert wird? Schon seit Jahren wollen Sie das?“


  „Natürlich – ist das ein Verbrechen?“


  „Vielleicht – vielleicht aber auch nicht. Kommt nämlich darauf an, wie weit zu gehen Sie bereit sind, dieses Ziel zu erreichen.“ Carl trat auf den Hageren zu. „Verraten Sie mir, wären Sie z. B. bereit, Ihren Konkurrenten 6000 Kredite – für einen Haufen Asche zahlen zu lassen?“


  „Wie meinen Sie das?“


  „Waren Sie in meinem Schiff und ließen Sie darin ganz aus Versehen eine zeitgezündete Brandbombe in den Laderaum fallen?“


  „Nein!“ Der Hagere wich ein wenig zurück.


  „Ich glaube aber doch!“ flüsterte Carl und seine Stimme war eiskalt. „Wenn ich mich irre, tut es mir leid – aber ich irre mich bestimmt nicht. Und jetzt – du Ratte – werde ich dich töten!“


  „Das können Sie nicht tun!“ schrie der hagere Fuchs und hob abwehrend die Hände. „Sie können mir nichts beweisen, und Sie dürfen mich nicht einfach umbringen! Das wäre Mord!“


  „Dann habe ich eben versehentlich einen Unschuldigen getötet – na und?“ Carl streckte seine Fäuste nach der Kehle des Hageren aus, der unfähig schien, eine Bewegung der Abwehr zu machen. Dann aber glitt die Hand des Bedrohten zur Hüfte und eine schwere Pistole mit Ultrageschwindigkeitsgeschossen kam zum Vorschein. Er zielte eilig auf den näherkommenden Händler und zog den Abzug durch.


  Carl warf sich zu Boden, und seine Hand glitt unter die Jacke. Die Hitzewaffe kam zum Vorschein, und die entsetzten Zuschauer spritzten nach allen Seiten davon.


  Als ein zweites Geschoß dicht neben Carls Kopf mit einem häßlichen Zischen von dem Betonboden abprallte, drückte er den Feuerknopf. Ein greller Strahl reiner Energie blitzte auf und hüllte den Kaufmann mit dem Fuchsgesicht ein. Der Strahl schien ihn in der Mitte zu zerschneiden, und für Sekunden war nur das verzerrte Gesicht und die weit aufgerissenen, ungläubigen Augen zu sehen.


  Dann erlosch der grelle Strahl plötzlich und ein schwerer Körper klatschte dumpf auf den Beton. Er roch nach verbranntem Fleisch.


  Hal kam hinzu, als Carl sich erhoben hatte und mit blicklosen Augen auf die Überreste des Fuchsgesichtes hinabsah. Die Hände des alten Mannes zitterten, als sie auf den Toten zeigten.


  „Ein verbrecherischer Kerl, er hätte dich bald erschossen. Aber als ich den Strahl der Hitzepistole sah, wußte ich, daß er es war, der getötet wurde.“


  „Ich hätte ihn ja gar nicht umgebracht“, gab Carl zu. „Ich wollte ihn nur bluffen, um die Wahrheit herauszubekommen. Wenn er so darauf reagierte, hatte er auch ein schlechtes Gewissen.“


  „Du wolltest ihn nicht töten?“


  „Nein, denn ein Toter kann mir meinen Schaden auch nicht bezahlen. Im übrigen glaube ich auch nicht, daß dieser Bursche hier für seine Tat voll und ganz, verantwortlich gemacht werden kann.“


  Er schob seine Pistole wieder in das Schulterholster und blickte nachdenklich hinüber zu dem langgestreckten Verwaltungsgebäude.


  „Willst du damit sagen, daß ihn jemand angestiftet hat?“


  „Allerdings! Ein einfacher Kaufmann hätte bloß die Ladung vernichtet, aber nicht das ganze Schiff. Außerdem: wie konnte er ins Schiff gelangen – und wie kam er zu der Bombe?“


  „Eine schwierige Frage. Kennst du die Antwort?“


  „Ich denke schon. Fast hätte ich mir ähnliches denken können, denn vor Jahren bereits wurde mir eine ähnliche Lektion erteilt. Ja, Hal, ich bin ziemlich sicher, dir den Namen des wirklichen Hintermannes nennen zu können.“


  Langsam begann Carl auf das Verwaltungsgebäude zuzuschreiten, in den Augen ein kaltes und gefährliches Glitzern. Zwar hingen die Hände frei und leer an seinen Seiten herab, schwangen im Takt der ruhigen Schritte, aber das Gewicht der Hitzepistole unter der Jacke gab ihm ein Gefühl der Beruhigung.


  Hal starrte ihm nach und zögerte noch. Sein Gesicht zeigte deutlich, daß er über ein Problem nachdachte. Aber er schien es gelöst zu haben, als er endlich mit den Schultern zuckte und begann, Carl zu folgen.


  Gemeinsam betraten sie das Verwaltungsgebäude.


  


  Carter


  


  Carter saß in seinem Büro, immer noch in dem weißen, makellosen Anzug. Die weißen und gepflegten Haare umrahmten sein ovales Gesicht wie ein Heiligenschein. Er zeigte nicht die geringste Spur von Überraschung, als der große Händler und sein kleinerer Begleiter den Raum betraten.


  Er lächelte, zeigte einladend auf zwei Stühle – und seine Hand legte sich wie zufällig in eine geöffnete Schublade hinter dem Schreibtisch.


  „Ich habe Sie erwartet, Mr. Wendis. Wer ist Ihr Begleiter?“


  „Gewissermaßen ein armer Schiffbrüchiger, den man aus Versehen auf diesem Planeten zurückließ“, klärte Hal ihn auf und ließ sich aufatmend in den Stuhl sinken. Carl vergewisserte sich, daß die Tür hinter ihm verschlossen war und setzte sich ebenfalls.


  „Mein Schiff verbrannte in der letzten halben Stunde“, sagte er ruhig. „Das Feuer war nicht etwa ein unglücklicher Zufall, und der Mann, der die Brandbombe legte, ist bereits tot. Ich kann mir jedoch denken, daß ihn jemand zu der Tat angestiftet hat.“


  „So?“ machte Carter und lächelte erwartungsvoll. „Warum erzählen Sie mir das?“


  „Weil ich denke, daß Sie der Mann sind, den ich suche.“


  „Aber – das ist doch lächerlich!“


  „Meinen Sie?“


  „Warum sollte ich wohl Ihr Schiff verbrennen?“


  „Das wissen Sie genauso gut wie ich. Ich landete hier, und Sie unterbreiteten mir einen Vorschlag, den ich ablehnte. Ich hielt Sie für gefährlich, jetzt weiß ich, daß Sie es sind! Sie sind es gewohnt, daß man sich nach Ihren Wünschen richtet, und Sie wollten auch mich dazu zwingen, Ihren Vorschlag anzunehmen. Was also war einfacher, als mir den Rückweg abzuschneiden und mein Schiff zu zerstören?“


  „Sehr logisch“, gab Carter zu, „aber trotzdem unlogisch. Sie müßten eigentlich wissen, daß Sie gar kein Geld harten, Ihre Reparatur zu bezahlen. Sie konnten so und so nicht von hier fort, wozu also sollte ich Ihr Schiff zerstören? Niemals hätten Sie ohne den Hyperantrieb starten können, für so wahnsinnig halte ich Sie nicht. Es wäre Ihnen auf keinen Fall eine andere Wahl geblieben, als meinen Vorschlag anzunehmen – früher oder später.“


  „Niemals hätte ich das getan, denn ich lasse mich nicht zu etwas zwingen. Selbst jetzt, wo ich kein Schiff mehr besitze, hat sich diese Einstellung nicht geändert.“


  „Sie wollen also immer noch nicht?“


  „Sie haben es erraten!“


  Hal lehnte sich gefährlich weit vor und sagte zu Carl:


  „Moment, mein Junge, ich würde mir das noch einmal durch den Kopf gehen lassen. Denke doch auch an deinen alten Freund, den man so heimtückisch hintergangen hat. Was habe ich denn hier von meinem Leben? Kartenspielen? Ich kann doch nicht ewig vom Spiel leben, ich sehne mich nach dem Weltraum, nach anderen Planeten – nach anderen Menschen. Wenn du das Angebot abschlägst, werde ich nie mehr meine Lieben daheim wiedersehen.“


  Carter betrachtete den kleinen, dicken Hal abschätzend. Auf seiner Stirn stand eine steile Falte und seine Mundwinkel zogen sich verächtlich herab.


  „Sie kenne ich – wenigstens Ihren Typ“, sagte er leise. „Sie sind ein Vagabund, ein Strolch, der sich von jedem Schiff mitnehmen läßt, das irgendeine Welt verläßt.“ Und zu Carl gewandt, fuhr er fort: „Ich wundere mich wirklich über Ihre Begleitung.“


  „Was?“ erhob sich Hal von seinem Stuhl und sah Carter drohend an. „Was haben Sie gesagt? Ich sei ein Vagabund, ein Strolch?“ Ohne eine. Antwort abzuwarten, sank er auf seinen Platz zurück und eine dicke, runde Träne rollte seine Wangen herab. „Nein, daß ich diesen Tag noch erleben mußte!“ jammerte er herzergreifend. „Ich – ein Vagabund! Ich, der ich die Hälfte aller Welten der Galaxis kenne und der sein Leben hundert Mal für seine Kameraden riskiert hat! Ich, ein Strolch – ich, der ich dem Tod schon oft genug ins Auge geschaut habe! Seien Sie froh, Sir, daß ich schon alt bin, sonst würden Sie jetzt etwas erleben! – So also beschimpft man jene Männer, die Zivilisationen wie diese hier gegründet haben!“


  „Ruhe!“ befahl Carter wütend. „Ich möchte nicht, daß man meine Vorfahren mit solchen Subjekten vergleicht, wie Sie eines sind. Diese Stadt wurde von ehrlichen Männern gegründet, und einer von ihnen trug den Namen Carter mit Stolz, denn er war ein Held. – Zu welcher Sorte der Helden zählen Sie sich eigentlich?“


  Hal schwieg. Er starrte verbissen auf den Fußboden. Carl lächelte.


  Er allein wußte, wie sehr Hal bluffte. Zu viele waren auf diese weinerliche Maske des Selbstbedauerns bereits hereingefallen und hatten, als sie ihren Irrtum einsahen, feststellen müssen, daß man sie gewaltig übers Ohr gehauen hatte. Obwohl Hal jetzt einen fast geschlagenen Eindruck machte, bereitete er sich erst zum Angriff vor.


  Carl blieb still sitzen und beobachtete die in der Schublade befindliche Hand Carters. Langsam sagte er:


  „Sagen Sie, was würde mich daran hindern, eine Passage auf dem nächsten Schiff zu nehmen und dieses System zu verlassen?“


  „Nichts! Aber das letzte Schiff landete vor sechs Monaten, und wann das nächste kommt, ist ungewiß. Wir liegen weitab der normalen Flugrouten, denn Deneb IV hat nicht viel zu bieten. Sie würden also unter Umständen recht lange warten müssen.“


  „Aber es gibt doch auch auf Deneb Schiffe – oder nicht?“


  „Das schon, aber ich befürchte, Sie würden auf keinem eine Passage erhalten.“


  „Hm – ich verstehe. Sie gehören wahrscheinlich Ihnen?“


  „Erraten!“ Carter zog seine Hand aus der Schublade und winkte damit zu der Weinkaraffe und den Zigaretten. „Machen wir es uns gemütlich. Ich denke, jetzt sind alle Voraussetzungen zu einer Unterhaltung gegeben.“


  Hal sprang auf und schenkte sich mit zittrigen Fingern ein Glas Wein ein.


  „Ja, unterhalten wir uns – vielleicht finden wir eine Möglichkeit, diesen Höllenplaneten zu verlassen.“


  Carter beachtete Hal nicht. Er blickte nur auf Carl, der sich eine Zigarette angezündet hatte und von einer Rauchwolke eingehüllt war. Plötzlich lehnte sich der Freihändler vor:


  „Was sind Ihre Vorschläge?“ erkundigte er sich.


  „Ich benötige einen Piloten“, lächelte Carter zufrieden und legte sich in seinen Sessel zurück. Das kalte Leuchten in seinen Augen wurde durch einen plötzlichen freundlichen Schimmer verdrängt. „Einen Piloten, der keine Furcht kennt, etwas zu wagen bereit ist und gewissermaßen einen angeborenen Instinkt für drohende Gefahren besitzt. Solche Männer gibt es nicht viele, Sie aber sind einer von Ihnen. Daher mache ich nur Ihnen dieses Angebot.“


  „Schönen Dank“, erwiderte Carl trocken. „Die Einzelheiten?“


  „Ich besitze ein fast neuwertiges Raumschiff, keine 70 km von hier entfernt. Sie sollen es zu seinem Bestimmungsort führen und heil wieder zurückbringen. Das wäre alles!“


  „Wie einfach – fast zu einfach. Was ist es: Schmuggel?“


  „Nein!“


  „Also?“


  Carter schwieg. In dem Zimmer herrschte vollkommene Ruhe, nur das Schlürfen von Hal unterbrach sie mißtönig. Carl wartete und machte einige tiefe Lungenzüge, sich dabei ein wenig vorlehnend, um das Gewicht der Hitzepistole ein wenig zu verlagern.


  „Sagen Sie“, begann Carter plötzlich, „haben Sie je von einem Planeten mit Namen Vendor gehört?“


  „Vendor – die Welt des Flüsterns?“ Carl nickte gleichmütig, um dann unvermittelt aufzufahren und den Mann hinter dem Schreibtisch fassungslos anzustarren. „Sie wollen doch nicht etwa damit sagen, daß ich nach dort – nein, das kann ich nicht glauben!“


  „Kennen Sie Vendor?“


  „Wer kennt Vendor nicht? Aber Sie werden niemand finden, der sich in die Nähe dieses Planeten wagt.“


  „Und warum nicht?“


  „Es ist die Welt des Todes!“ Carl drückte seine Zigarette aus und sah Carter fest an. „Vendor ist eins jener Geheimnisse, die man überall in der Galaxis verstreut finden kann. Es ist ein Planet, an den noch kein Mensch näher als eine Million Kilometer herangekommen ist. Viele haben eine Landung versucht – und einige kehrten zurück. Aber ihr Verstand hatte sich verwirrt und eine unheilbare Krankheit raffte die meisten von ihnen nach kurzer Zeit dahin. Sie starben.“


  „Warum? Wissen Sie das, Wendis?“


  „Keine Ahnung, wenn es auch Theorien gibt, natürlich. Aber es gibt keinen Menschen, der das Geheimnis der Oberfläche von Vendor je gelüftet hätte. Eine Art von Radiation umgibt Vendor, eine Strahlung, die von der Oberfläche nach allen Seiten hin ausgeht. Diese Energiestrahlung verursacht Kurzschlüsse und Halluzinationen in den Gehirnen der betroffenen Personen – daher die Bezeichnung: der flüsternde Planet. Sobald sich ein Schiff bis auf eine Million Kilometer der Oberfläche genähert hat, glauben die Insassen Stimmen zu vernehmen. Sind sie dann noch Herr ihrer Sinne, kehren sie um. Wenn nicht …“


  Carl zuckte die Schultern hoch.


  „… sterben sie!“ vollendete Hal und sah auf Carter. „Und zwar sterben sie eines schrecklichen, Todes, Mister. Ihre Gesichter verzerren sich, und dann kommt der Irrsinn. Es muß grauenhaft sein!“


  Carter nickte.


  „Das alles weiß ich. Ich habe die Strahlung beobachten lassen und eine Methode gefunden, sie bei der Annäherung an Vendor zu neutralisieren. Das also bereitet mir keine Sorge mehr. Wenn mir noch etwas Sorge macht, dann die Frage: was befindet sich auf der Oberfläche? Wissen Sie, was man dort zu finden hofft?“


  „Ja, ich weiß es: Urillium! Die Detektoren zeigen es weit im Raum bereits an. Der ganze Planet muß von diesem Element geradezu strotzen, aber was nützt es uns? Was nützt uns Urillium, an das wir nicht heran können?“


  „Ich werde herankommen!“ behauptete Carter.


  „Sie wären nicht der erste, der so denkt“, eröffnete ihm Carl. „Alle anderen, die so dachten, starben. Freihändler, Abenteurer und Glücksritter, Hunderte haben es versucht – und büßten mit dem Tode oder dem ständigen Wahnsinn. Selbst organisierte Expeditionen hatten kein Glück und mußten umkehren. Und da wollen Sie als einzelner mehr Erfolg haben?“


  „Weil ich weiß, daß es nicht aussichtslos ist. Legen Sie sich nur einmal die Frage vor, warum alle anderen Versuche mißlangen, und Sie werden feststellen, daß sie es alle auf die gleiche Art versuchten. Alle materialisierten weit im Raum aus dem Hyperspace und trieben dann ihre Schiffe mit den normalen Raketen an den Planeten heran. Sie wissen ja selbst, wie weit die Düsenausstrahlungen zu sehen sind. Ist es nicht klar, daß die Lebewesen auf Vendor schon lange gewarnt sind, ehe jemand zu landen vermag?“


  „Sie glauben also, daß die Halluzinationen auf die Tätigkeit von Intelligenzen zurückzuführen sind und nicht auf ein natürliches Phänomen?“


  „Allerdings!“


  Carl nickte nachdenklich.


  „Das ist möglich“, gab er zu. „Genauso gut aber ist es auch möglich, daß der Strahlenkranz um Vendor natürlichen Ursprungs ist, hervorgerufen durch die unvorstellbare Menge Urilliums, die auf seiner Oberfläche lagert.“


  „Und wieso, wenn ich fragen darf?“


  „Darauf weiß ich keine Antwort, aber es wird vermutet. Ich weiß nur, daß es gefährlich ist, sich Vendor zu nähern, um dem Planeten seine Geheimnisse – und seine Reichtümer abzujagen.“


  „Ganz richtig!“ stimmte Hal bei, der inzwischen kräftig dem Wein zugesprochen hatte. „Aber nur wer wagt, kann solche Reichtümer erwerben. Man muß sein Leben riskieren, will man etwas gewinnen. Und gerade Urillium kann einem Menschen, der nichts besitzt, alles geben!“


  „Sehr richtig!“ sagte Carter. „Urillium kann ein verlorengegangenes Schiff ersetzen, es kann einen neuen, modernen Hyperantrieb verschaffen und den Eigentümer zum König aller Händler erheben. Das wertvolle Element Urillium ist praktisch das Leben selbst!“


  „Ja, es kann einem das Alter angenehm machen“, nickte Hal und griff erneut zum Wein. „Und gerade ich, der ich schon alt bin, wäre mit einem Schlag alle Sorgen los. Für Urillium würde selbst ich zu der flüsternden Welt fliegen …“


  „Du?“ wunderte sich Carter. „Ich verhandele mit Wendis, aber nicht mit einem Vagabunden wie dir.“


  „Hal ist Ingenieur und war einer der besten Spezialisten für den Hyperantrieb, ehe er sich einen leichteren Job aussuchte.“ Carl nickte Hal zu. „Wenn wir das Unternehmen starten, dann nur gemeinsam mit ihm!“


  „Gut, wie Sie wollen.“ Carter zuckte mit den Achseln. „Es ist also abgemacht?“


  „Vielleicht.“


  „Was denn nun noch?“


  „Sie werden doch mitkommen?“


  „Natürlich!“


  „Gut! Das Kommando während des Fluges werde ich übernehmen, da ich gewissermaßen der Kapitän des Schiffes bin.“


  „Aber …“


  „Entweder – oder!“ sagte Carl eisig.


  Carter biß sich auf die Unterlippe.


  „Also gut, einverstanden! Sie erhalten das Kommando.“


  „Noch eine Frage: das Schiff besitzt neue und zuverlässige Maschinen, und Sie kennen eine Methode, die Barriere um Vendor zu durchbrechen?“


  „Ja! Noch weitere Fragen?“


  „Ja.“ Hal war aufgestanden und schwankte ein wenig. „Wenn die Expedition gelingt, wie werden wir die Beute unter uns teilen? Denn ganz umsonst werden wir ja auch unser Leben nicht aufs Spiel setzen.“


  „Ich erhalte die Hälfte des gesamten Gewinns, die zweite Hälfte teilen wir in gleichen Teilen unter uns auf.“


  „Eine ganze Hälfte für Sie, bloß weil Sie das Schiff zur Verfügung stellen? Bißchen viel, finde ich!“


  Carter knurrte:


  „Nun gut, ich nehme ein Drittel für mich, der Rest wird aufgeteilt. Ich denke, das ist fair genug.“


  „Einverstanden“, sagte Carl, und Hal nickte erfreut.


  Carter erhob sich.


  „Wir starten morgen früh vor der Dämmerung und begeben uns zum Schiff. Dort ist alles vorbereitet, und das Unternehmen kann sofort beginnen.“


  „Was ist mit Verpflegung, Waffen und …“


  „An alles gedacht und erledigt. Schon seit Monaten, Und – noch eins, Wendis: sind Sie mir noch böse, daß ich – – Ihr Schiff zerstörte? Ich tat es nur, um Sie zu gewinnen.“


  „Nein, keineswegs!“ log Carl mit undurchdringlichem Gesicht.


  Der Flug in die Ungewißheit


  


  Das Schiff war – wenn man so sagen darf – eine Schönheit.


  Auf einer Dschungellichtung stand es und ragte senkrecht in die Höhe, die frühe Morgensonne zauberte schimmernde Reflexe auf die blanke Hülle. Heck- und Steuerdüsen schmiegten sich gemeinsam mit den Strahlgeschütztürmen zu einem harmonischen Ganzen zusammen.


  Carl Wendis betrachtete das Schiff und fühlte einen leichten Neid in sich emporsteigen, wenn er es mit seinem ausgebrannten Wrack verglich. Carter stand neben ihm, ein zufriedenes Leuchten in den dunklen Augen.


  „Gefällt es Ihnen?“


  „Ja, sehr! Ein wunderbares Schiff! Es muß fabrikneu sein.“


  „Ist es auch“, murmelte Carter kurz und schritt auf die Luke zu.


  Carl und Hal folgten ihm. Es schien ihnen, als sei Carter der Hinweis „fabrikneu“ unangenehm gewesen, aber das konnte auch pure Einbildung sein.


  Einmal im Schiff, übernahm Carl das Kommando.


  Schnell und trotzdem gründlich schritt er von Raum zu Raum, überprüfte die Einrichtung und die Instrumente, kontrollierte die notwendigen Werkzeuge, Ersatzteile und den Proviant. Er überzeugte sich davon, daß genügend radioaktive Isotope in den Antriebskammern lagen und die Tanks gefüllt waren. Schließlich stand er, begleitet von Hal, vor der glitzernden Anlage des Hyperantriebs.


  „Nun, was hältst du davon, Hal?“ fragte er.


  „Neu und bestimmt in Ordnung“, erwiderte der dicke Ingenieur. „Der Typ ist einer der besten, die ich kenne – und ich habe schon viel in dieser Beziehung gesehen. Ich glaube nicht, daß wir Ärger mit diesen Maschinen haben werden, sie arbeiten gewissermaßen selbständig und ohne jede Wartung.“


  Carter war ihnen gefolgt.


  „Zufrieden?“ fragte er.


  „Ich glaube, es ist alles in Ordnung“, gab Carl Auskunft, ohne sich festzulegen. „Aber was soll das dort bedeuten?“ Er zeigte mit ausgestrecktem Arm auf ein wirres Durcheinander von montierten Maschinenteilen, Leitungen und elektronischen Röhren.


  „Darum brauchen Sie sich nicht zu kümmern“, erklärte Carter. „Es handelt sich hier um die Vorrichtung, die Strahlen von Vendor zu kompensieren. Später werde ich Ihnen einmal die Funktion erläutern. So, sind wir soweit? Können wir starten?“


  „Ja!“ Carl nickte Hal zu. „Du begibst dich in den Maschinenraum und achtest darauf, daß alles vorschriftsmäßig funktioniert. Carter, Sie kommen besser zu mir in die Zentrale. Haben Sie schon einmal selbst ein Schiff gesteuert?“


  „Das schon, aber mir fehlt die Praxis.“


  „Dann können Sie einiges von mir lernen, wenn Sie aufpassen.“


  Geschwind kletterte Carl die Leiter zur Zentrale hoch, die im Bug des Schiffes lag, Carter folgte ihm ein wenig langsamer. Der Pilotensitz war gefedert gelagert und weich ausgepolstert. Carl ließ sich darin nieder und schnallte sich fest. Dann schaltete er den Bildschirm ein. Währenddessen hatte Carter den Platz des Ko-Piloten eingenommen.


  „Zentrale an Maschinenraum!“ sprach Carl in das Bordmikrofon. „Alles fertig zum Start, Hal?“


  „Alles klar!“


  „Gut – Treibstoff wird eingelassen. Vorwärmer!“


  Während Carl sprach, führte er die entsprechenden Handgriffe aus. Ein leichtes Summen erfüllte das Schiff.


  „Fünf Sekunden!“ gab Carl bekannt.


  „Moment!“ kam es aus dem Lautsprecher. „Der arme, alte Hal muß erst die Andruckmatratze aufsuchen. Meine Knochen …“


  „Zwei Sekunden! Eins! Feuer!“ sagte Carl und drückte auf den rotumrandeten Feuerknopf.


  Aus der Tiefe des Schiffes kam ein ohrenbetäubendes Heulen, das sich ständig verstärkte. Ein Zittern ging durch den schlanken Leib – und dann drückte eine unsichtbare Faust Carl und Carter tief in die Sessel.


  Die Farbe des Himmels wurde blau, tiefblau, violett und schließlich schwarz. Dann erstarb das Heulen, und der Druck verschwand. Gewichtslos hingen die Menschen in den Gurten. Um sie herum war der unendliche Raum mit seinen unzähligen Sternen.


  Carl grinste schwach, verstellte einige Hebel und betrachtete dann den Bildschirm. In seinen Augen war ein triumphierendes Glitzern, als er die bekannte Umgebung des freien Weltraums wahrnahm. Er atmete erleichtert auf, wie er es jedes Mal tat, wenn er der stickigen Atmosphäre eines bewohnten Planeten entflohen war. Neben ihm rührte sich Carter. Bleich und hager erwachte er aus seiner Ohnmacht.


  „Starten Sie immer so?“ murmelte er schwach.


  „Nicht immer!“ schüttelte Carl den Kopf. „Das kommt ganz auf die Ladung an. Aber an sich habe ich es mir angewöhnt, Treibstoff zu sparen. Und je schneller wir die Fluchtgeschwindigkeit erreichen, desto weniger Treibstoff wird benötigt.“


  „So?“ Carter schwieg und starrte auf den Bildschirm. Dann fuhr er fort, als sei ihm erst jetzt der Gedanke gekommen: „Sie hatten auf Ihrem Schiff auch keinen Ingenieur – warum benötigen wir eigentlich jetzt einen?“


  „Weil ich die Nase voll habe, selbst auf alles zu achten. Denn nur weil ich keinen zweiten Mann an Bord meines Schiffes hatte, verlor ich die Orientierung, fiel der Hyperantrieb aus. Ein einfacher Händler kann es sich nicht leisten, den spärlichen Gewinn mit einem zweiten Mann zu teilen, wenn er zu etwas kommen will. Ich sparte meinen zweiten Mann, indem ich mir eine Art automatische Kontrolle einbaute, aber sie war wohl nicht zuverlässig genug. Wenigstens arbeitete sie nur dann hundertprozentig, wenn ich wach war. Als ich schlief, brannte einiges durch, und der Hyperantrieb war futsch.“


  Carter zeigte einige nachdenkliche Falten.


  „Ich habe immer geglaubt, ein Schiff würde materialisieren, wenn der Hyperantrieb ausfiele“, sagte er langsam. „Seien Sie ehrlich, Wendis, erzählen Sie mir die Wahrheit?“


  „Warum sollte ich Sie denn anlügen?“


  „Keine Ahnung, aber ich kann mir nicht helfen: Ihre ganze Geschichte klingt recht unglaubwürdig. Wie konnten Sie sich z. B. drei Tage lang treibend im Hyperraum aufhalten – und dann plötzlich, ganz dicht bei Deneb, materialisieren?“


  „Der Antrieb besteht aus zwei Teilen. Zuerst jener Teil, der den Hyperraum gewissermaßen erzeugt und die Zeit neutralisiert, dann der andere, der das Schiff in diesem speziellen Raum antreibt. Dieser letzte Teil fiel aus. Drei Tage versuchte ich zu reparieren, dann materialisierte ich – und hatte sehr viel Glück dabei. Nun, haben Sie es begriffen?“


  „Ja, entschuldigen Sie. Aber ich verstehe zu wenig von diesen ganzen Dingen, besonders der Hyperantrieb war mir immer ein Rätsel.“


  „Das finde jetzt aber ich seltsam, mein Lieber“, knurrte Carl skeptisch. „Sie haben keine Ahnung von diesen Dingen und konstruieren gleichzeitig ein Gerät, mit dem Sie die Strahlen neutralisieren wollen, die Vendor umgeben? Nun, kann ich mich auch entschuldigen?“


  „Wahrscheinlich, Wendis. Meine Spezialität ist das Studium der menschlichen Psychologie und der Effekte verschiedener Strahlungen auf das menschliche Gehirn. Ich erzielte sehr interessante Resultate, Mr. Wendis, in der Tat, sehr interessante Resultate. Wenn ich so experimentieren könnte, wie ich es wünschte …“


  Seine, Stimme verlor sich in undeutlichem Gemurmel. Mitten in das entstehende Schweigen hinein kam die weinerliche Stimme von Hal aus dem Maschinenraum:


  „Aber Carl, wann beginnt denn endlich die Reise? Mein Magen rebelliert gegen den freien Fall, und wenn du nicht bald die Maschinen startest, sterbe ich eines gräßlichen Todes.“


  Carl grinste.


  „Entschuldige, Hal, ich hatte ganz vergessen, daß du ja die Schwerelosigkeit nicht vertragen kannst. Ich suche nur die Koordinaten, und dann gehts los.“


  Er griff nach dem dicken Navigationsbuch und durchblätterte die Seiten, bis er die gewünschten Angaben fand. Mit sicherer Hand stellte er die entsprechenden Instrumente ein. Während er auf dem Bildschirm einen gelben Stern anvisierte, sagte er in das Mikrofon:


  „Wir werden in einer Entfernung von acht Lichtjahren materialisieren und von dort aus den zweiten Sprung unternehmen. Vendor ist 27 Lichtjahre entfernt, zu weit für einen einzigen Sprung.“


  „Warum?“ mischte Carter sich ein. „Das Schiff ist schneller als Sie denken. In fünf Tagen können wir Vendor erreichen.“


  „Es ist unmöglich, das Schiff über 27 Lichtjahre hinweg blind durch den Hyperraum zu steuern. Sie vergessen die Drift der Milchstraße. Es geht nur in kurzen Sprüngen.“


  „Warum so kurze?“


  „Je kürzer, desto sicherer. Gerade das Materialisieren ist eine gefährliche Sache, das haben Sie doch bei mir gesehen. Sind wir zu nahe an einem Planeten, machen wir Bruchlandung, materialisieren wir aber innerhalb eines Planeten …“ Carl machte eine bezeichnende Geste, und Carter wurde noch blasser, als er ohnehin schon war.


  „Ist das überhaupt möglich?“ hauchte er entsetzt.


  „Es geschah bereits oft genug. Schiffe mit ungenügender Ausrüstung oder fehlerhaftem Antrieb. Die entstandenen Krater sind noch heute zu sehen, wenn sie auch meist zu tief unter der Oberfläche materialisierten, um ein sichtbares Beispiel zu bieten. Aber Sie können sich ja selbst ausmalen, was – geschah.“


  Carl betrachtete ein letztes Mal den gelben Stern durch das Elektroskop und achtete darauf, daß er genau im Fadenkreuz hing. Dann drückte er auf einen Knopf und sagte gleichzeitig in das Mikrofon:


  „Hal! Hyperraumeintritt! Mehr Energie!“


  „Alles in Ordnung. Los!“


  Carl grinste und zog einen Hebel vor.


  Zuerst geschah gar nichts, dann aber zogen feine Nebelschleier auf dem Bildschirm vorbei, begannen die Sterne zu bedecken und auszulöschen. Schließlich war nur noch dieser Nebel zu sehen. Dann war alles vorüber.


  Carl hatte mit dem Grinsen aufgehört und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er sah zu Carter hinüber.


  „Ein gutes Schiff, wirklich, ein gutes Schiff! Wir sind innerhalb weniger Sekunden in den Hyperspace geglitten.“


  „Ich verstehe zu wenig davon.“


  „Dann glauben Sie es mir: ich habe selten erlebt, daß alles so glatt und reibungslos vonstatten ging. Meist störten Ultraschallgeräusche den Vorgang, und die halbe Mannschaft wurde verrückt vor Schmerzen. Ich erlebte sogar einmal, daß drei Mann starben, ehe wir endlich im Hyperraum waren.“


  „Wie furchtbar! Aber man muß das Risiko auf sich nehmen, wenn man ein weit entferntes Ziel erreichen will. Ohne dieses Risiko und ohne den Hyperantrieb gäbe es keine Kolonisation der Galaxis.“


  „Sie haben recht – aber ich glaube, wir werden Vendor erreichen. Jetzt, Carter, glaube ich es.“


  Er zog das Mikrofon näher.


  „Hal!“


  Keine Antwort.


  „Hallo, Hal! Was ist passiert?“


  „Was ist los? Gefahr?“ Die Stimme des Ingenieurs klang etwas schwach.


  „Nein, ich wollte dir nur sagen, daß wir es geschafft haben. Du kannst dich jetzt ein wenig schlafen legen?“


  Für einen Augenblick war Totenstille. Dann sagte Hal bitter:


  „Und um mir das zu sagen, weckst du mich auf?“


  Carl Wendis grinste wieder, als er sich losschnallte und sich in seine Kabine begab.


  


  Urillium


  


  Zehn Stunden später materialisierten sie.


  Immer wieder war es das gleiche Spiel mit dem Tode, denn eine genaue Orientierung gab es nicht, nur ein ungefähres Abschätzen. Wenn man nicht im freien Weltraum in die normale Dimension zurückkehrte, war es aus.


  So einfach war das alles.


  Im Maschinenraum war das Summen hart an der Grenze des Hörbereiches. Das Feld des Hyperraums selbst war eine Paradoxität, die im normalen Universum nicht existieren durfte. Jedes Naturgesetz wehrte sich gegen den Hyperraum, aber die ungeheueren Energien schufen es – und somit konnte das Paradoxum existieren.


  Nur diese unglaubliche Tatsache hatten dem Menschen die Sterne geschenkt, denn in dem künstlich geschaffenen Hyperraum erreichten die Schiffe die Überlichtgeschwindigkeit und konnten in einer guten Stunde ein knappes Lichtjahr zurücklegen.


  In etwa ließ sich dieser Vorgang mit einem Weltmeer vergleichen. Die Oberfläche ist gekrümmt und ein richtiges Schiff fährt auf ihr entlang. Wenn es jedoch taucht und die Strecke gradlinig zurücklegt, und das mit viel höherer Geschwindigkeit, ist es wesentlich früher am Ziel, denn es ist schneller – und die Strecke kürzer. Aber in allen Fällen ist das Wiederauftauchen eine gefährliche Angelegenheit, wenn es blind vorgenommen wird.


  Carl saß neben Carter in der Zentrale.


  Seine Hand lag auf dem Hebel, ruhig und abwartend.


  Carter verbarg seine Nervosität nicht.


  „Wie ist es mit den Passagierschiffen? Können die Kommandanten denn eine solche Verantwortung überhaupt tragen?“


  „Da ist es einfacher. Sie benutzen nur eingeflogene Routen und machen keine Sprünge, die mehr als ein Lichtjahr betragen.“ Er näherte seinen Mund dem Mikrofon: „Hal! Fertigmachen!“


  Dann legte er den Hebel um.


  „Fünf Sekunden! Vier – drei – zwei – eins – null!“


  Durch das Schiff ging ein Ruck, als sei es vor ein Hindernis gestoßen, aber Carl schien wenig davon beunruhigt zu sein. Er ließ das Radarskop herumschwenken und erhielt so einen schnellen Rundblick in alle Richtungen. Ein Hindernis war nicht zu erkennen.


  Er atmete auf.


  „Wir haben tatsächlich Glück gehabt“, sagte er und suchte den gelben Zielstern. Er schien größer geworden zu sein. Erneut begann die schwierige Einstellung, dann war es wieder soweit. Der Hebel wurde erneut vorgeschoben, und zehn Sekunden später befand sich das Schiff auf seinem zweiten Sprung.


  „Hal!“ sagte Carl in das Mikrofon. „Gehe in den Vorratsraum und hole einige Konserven und bringe sie in die Zentrale. Wir werden erst einmal ordentlich essen, oder hast du keinen Hunger?“


  „Das erste vernünftige Wort der ganzen bisherigen Reise!“ rief der Ingenieur begeistert und schaltete den Bordfernsprecher ab. Vom Gang her konnte man bald darauf seltsame Geräusche und ein heftiges Schnauben hören, und dann rollte der Dicke in die Zentrale. Ein halbes Dutzend konischer Dosen lagerten in den verschränkten Armen. Er verteilte sie, ließ sich schnaufend nieder und betätigte mit der Übung des Experten den Druckknopf, der die Chemikalien miteinander verschmolz, die die Konserven und den fertigen Kaffee erhitzten.


  Carl hielt seine Dose zwischen den Händen und wandte sich plötzlich an Carter:


  „Ich habe die Kontrollen so festgesetzt, daß wir einen Sprung von sechs Stunden machen. Den Karten nach materialisieren wir in der Nähe einer Sonne mit sieben Planeten, von denen fünf bewohnt sind. Auf einem dieser Planeten werden wir landen und Sie absetzen.“


  Carter starrte den Freihändler mit aufgerissenen Augen an.


  „Was sagen Sie da? Sie wollen mich absetzen? Ich bestehe darauf, daß Sie nach Vendor fliegen!“


  „Werden wir auch – aber ohne Sie!“


  „Sind Sie verrückt? Sie fliegen mit mir nach Vendor!“


  „Hören Sie mal zu, Carter, Sie haben bisher immer Ihren Willen durchgesetzt, weil Sie mich dazu zwangen. Wenn Sie schon bereit sind, mit dem Feuer zu spielen, müssen Sie auch damit rechnen, daß Sie sich verbrennen. Und einem Freihändler das Schiff zu verbrennen, das ist das gleiche, als hätten Sie mit atomaren Waffen gespielt.“


  „Was wollen Sie damit sagen, Wendis?“


  „Begreifen Sie denn nicht? Sie haben mein Schiff vernichtet, und ich nehme mir dies hier als Ersatz. Schon mehr als einmal hatte ich mit Männern zu tun, die ein ‚nein’ als Antwort nicht als solche werteten. Daß aber jemand deshalb mein Schiff verbrennt, ich finde, das war ein bißchen viel für mein Quantum an Geduld.“


  In den Augen Carls brannte ein Feuer, vor dem Carter erschrocken zurückwich.


  „Aber Wendis, ich bin ein alter Mann! Mein ganzes Leben habe ich gearbeitet und geschuftet, um dieses Schiff zu bekommen und mein Ziel zu erreichen.“


  „Und ich habe geschuftet, um frei zu sein, auch wenn ich nur einen alten Kahn besaß. Aber er hatte mich frei und unabhängig gemacht. Sie nahmen mir meine Freiheit, nur um Ihren Ehrgeiz zu befriedigen. Gut, Sie zerstörten mein Schiff – jetzt haben Sie es mir ersetzt. Wir sind quitt!“


  „Das ist Diebstahl!“


  „Ich hätte Sie genauso gut töten können, Carter, aber ich habe darauf verzichtet. Ihr Werkzeug habe ich mit der Hitzepistole zu stinkender Asche verbrannt, Sie hätten das gleiche Schicksal verdient. Seien Sie dankbar, wenn ich es nicht tue, sondern Sie in der Nähe einer Stadt absetze, wo Sie Verbindung mit Deneb IV aufnehmen können. Bestellen Sie ein Schiff, das Sie abholt. In einigen Wochen sind Sie wieder zu Hause und sind um eine Lektion reicher.“


  Carter begann zu schwitzen.


  „Sie werden das bereuen“, drohte er wütend. „Das ganze Universum werde ich nach Ihnen absuchen lassen, und Sie werden es bald nicht mehr wagen dürfen, den Fuß auf eine bewohnte Welt zu setzen.“


  Hal schmatzte vergnüglich, aber in seinen Augen war ein sinnender Zug schwer fallender Nachdenklichkeit. Er meinte zu dem Thema:


  „Recht hat der Alte, Carl. Wir müßten uns überall in acht nehmen und könnten uns nie mehr frei bewegen, ohne zu befürchten, daß jemand uns verhaftet. Ich weiß die beste Lösung: wenn wir ihn töten und in den Weltraum werfen, schickt er uns auch keine Polizei auf den Hals.“


  „Das werden Sie nicht wagen!“ fauchte Carter. „Sie sind keine Mörder, sondern meine Partner. Ich hatte Vertrauen zu Ihnen.“


  „Trotzdem wären Sie mir tot sympathischer!“ knurrte Hal.


  „Carter!“ sagte Carl endlich sachlich und nüchtern. „Ich werde Sie natürlich nicht einfach umbringen, so dumm bin ich auch nicht. Aber ich werde Sie auf einer bewohnten Welt absetzen, und damit ist der Fall für mich erledigt.“


  „Sie setzen mich auf einer fremden Welt einfach aus?“


  „Unsinn, eine Stadt wird in der Nähe sein, und damit Hilfe. Was wollen Sie eigentlich, Carter? Sie haben gespielt und verloren – und alles, was Sie verlieren, ist dieses Schiff. Sie kehren nach Carterston zurück und besorgen sich ein neues Schiff, denn Sie sind doch ein reicher und wohlhabender Mann. Sehen Sie mich nicht so an, als hätten Sie alles verloren, was Sie besaßen.“


  „Sie verstehen scheinbar immer noch nicht“, flüsterte Carter und sah jetzt wirklich zum Erbarmen aus. „Ich bin kein reicher Mann, wenigstens jetzt nicht mehr. Meine Experimente und dieses Schiff verschlangen alles, was ich hatte. Meine letzte Hoffnung war ein guter Pilot – und Vendor.“


  „Das Urillium!“


  „Ganz richtig! Wenn mein Plan glückte, wäre ich mit einem Schlag ein reicher Mann. Entweder erreiche ich die Oberfläche und finde das Urillium – oder ich sterbe. Ist es da ein Wunder, wenn ich allmählich verzweifelt wurde? Ich wartete so lange auf den Mann, der mein Schiff nach Vendor zu steuern vermochte – und als Sie landeten, wußte ich, daß er gekommen war. Aber Sie schlugen mein Angebot ab. Mir blieb keine andere Wahl, als Ihr Schiff zu beschädigen, wollte ich endlich das Unternehmen beginnen. Und wenn schon! Wenn unser Plan gelingt, kann ich Sie tausendfach für den Verlust entschädigen. Vor uns liegt der größte Reichtum der bekannten Galaxis, und Sie jammern über den Verlust eines Schiffes, das in seiner Unzulänglichkeit früher oder später Ihren Tod verursacht hätte.“


  Er schwieg, und auf seiner Stirn glänzten dicke Schweißperlen. Carl betrachtete ihn nachdenklich, während Hal mit einem Seufzer die letzten Brocken aus seiner Dose fischte.


  „Und doch ist es Irrsinn!“ sagte Carl endlich. „Die Oberfläche von Vendor muß mit den Resten abgestürzter Raumschiffe übersät sein, und da soll es uns gelingen? Sicher, auf Vendor gibt es Urillium, aber nützt ein solcher Reichtum einem Toten?“


  Jetzt mischte Hal sich ein, der bereits von den noch zu erlangenden Reichtümern träumte:


  „Nein, mein Junge, so schnell sollte man auch nicht aufgeben. Ich weiß, was es bedeutet, alt zu sein und kein Geld zu besitzen. Du kannst dir keinen Wein mehr leisten und dich kaum noch sattessen. Du kannst froh sein, wenn du für die Nacht irgendwo ein Bett bekommst. Reichtum ist für die Jugend nichts, für das Alter aber das Leben selbst. Du fragst, was Urillium einem Toten nützen soll? Gut, ich frage dich etwas anderes: Was ist ein alter Mann ohne Geld? Woher willst du welches bekommen, wenn du alt bist und nicht vorgesorgt hast?“


  Der Ingenieur schluchzte fast, und eine Träne rollte über seine dicken Backen und fiel in die geleerte Konservendose. Eine andere hing wie ein Juwel an seiner Nasenspitze.


  Carl zögerte mit der Antwort. Er betrachtete abwechselnd Hal und Carter, sah dann hinaus in das Nebelgeflimmer des Hyperraums. Endlich entschloß er sich und sagte:


  „Also gut! Ich denke zwar, daß wir Narren sind, aber das Weltall wurde auch durch Narren erobert.“


  „Sie werden weiterfliegen, so wie wir es vereinbarten?“ fragte Carter und lehnte sich erwartungsvoll vor. In seinen Augen war ein dankbares Leuchten.


  Carl Wendis nickte.


  „Ja!“


  Er starrte dabei auf die wirbelnden


  Nebel und stellte sich vor, was er wohl sehen mochte, wenn er jetzt materialisierte.


  Den Weltraum, wie üblich.


  Oder den Tod …?


  


  Die flüsternde Welt Vendor


  


  Vendor hing wie ein düsterer Ball im Raum und hob sich kaum von dem dunklen Hintergrund der gelben Sonne ab, die hier eine fast rote Färbung angenommen hatte. Carl überprüfte die Instrumente und stellte die Position fest.


  Sie befanden sich kaum 15 Millionen Kilometer von der Oberfläche des geheimnisvollen Planeten entfernt.


  „Da ist sie, Carter, die flüsternde Welt! Vendor! Achten Sie auf die Zeiger des Elemente-Detektors! Er schlägt gewaltig aus.“


  „Man sollte meinen, der ganze Planet bestünde aus Urillium“, flüsterte Carter und leckte sich vor Erregung über die trockenen Lippen. In seinen Augen glitzerte das uralte Verlangen des Menschen nach plötzlichem Reichtum, es war der gleiche Schimmer, den jene Männer zu verbergen suchten, die einst in den Wüsten des amerikanischen Kontinents nach Gold gruben. Für Jahrtausende war es dieses matte, weiche Metall gewesen, das Männer zu wagemutigen Abenteuern und Verbrechen verleitet hatte, aber das Zeitalter des Goldes war nun vorbei. An seine Stelle waren radioaktive Elemente getreten, Pechblende, Uranium – und schließlich das begehrte und heute fast unentbehrliche Urillium.


  Es war schwerer als alle Metalle oder Elemente der Erde, aber trotz seines großen Atomgewichtes nicht gefährlich radioaktiv. Die Atome dieses Elementes formten ein stabiles System voller Energie, aber diese Energie war gebändigt und konnte in kleinen, beliebigen Mengen frei gemacht werden. Es war der ideale Raumschifftreibstoff.


  Der Schmelzpunkt lag unglaublich hoch und das Urillium widerstand jeder nur denkbaren Beanspruchung. Es gab praktisch keine Hitzegrenze für dieses Metall, und Instrumente oder Düsen, aus Urillium hergestellt, bedurften niemals des Austausches.


  Urillium war das Gold der neuen Ära, und es erzeugte die gleichen Begleiterscheinungen wie damals das Gold. Hinzu kam, daß der Mensch sich trotz aller gegenteiligen Erwartungen nicht im geringsten geändert hatte. Vielleicht war das ein Unglück …


  Carl Wendis starrte auf den dämmerigen Globus, und in seinen Augen war ein nachdenklicher Ausdruck.


  „Ich materialisierte in ziemlich großer Entfernung“, sagte er schließlich langsam. „Wenn Sie wirklich meinen, dieser Planet sei von fremden Intelligenzen bewohnt, müssen wir uns in freiem Fall bis dicht an die Oberfläche heranbewegen.“


  „Und wie lange wird dieser Fall dauern?“


  „Nur wenige Stunden, mehr nicht. Wir nähern uns im Planetenschatten und dürften praktisch unsichtbar bleiben. Aber was ist nun mit Ihren Geräten zur Bekämpfung des Strahlenringes?“


  „Kommen Sie, ich zeige es Ihnen“, forderte Carter auf, erhob sich und hangelte am Geländer entlang zum Maschinenraum. Die Schwerelosigkeit würde bis kurz vor der Landung anhalten. Carl folgte und konnte ein kurzes Lächeln nicht verkneifen, als er Hals ansichtig wurde, der auf der Andruckmatratze des Maschinenraumes lag.


  „Aber Carl, hast du denn kein Mitleid mit einem armen, alten Mann, dem diese verdammte Gewichtslosigkeit so zu schaffen macht? Mein ganzer Magen besteht nur aus lauter Knoten, und ich weiß noch nicht, wer die wieder entwirren soll.“


  „Du mußt es ertragen, Hal, oder wir können uns nicht unbemerkt der Oberfläche nähern. Der Rückstrahl würde uns verraten.“


  Er blieb neben Carter stehen, der auf einige Maschinenblöcke zeigte.


  „Alle Gedanken sind nichts anderes als elektrische Stromstöße“, erklärte Carter. „Das menschliche Gehirn ist somit eine lebende Batterie, ein elektronisches Gerät zur Aufspeicherung, Umwandlung und Abgabe meßbarer elektrischer Ströme. Jeder einzelne Gedanke ist ein geschlossener Stromkreislauf. Meine Experimente haben bewiesen, daß Halluzinationen dann entstehen, wenn die Stromstärke von außen her verändert wird.“


  „Sie vermuten also, daß die Barriere um Vendor diesen Stromkreislauf unterbricht oder beeinflußt.“


  „Ja, daran kann es keine Zweifel mehr geben! Der ganze Planet ist mit einem Kraftfeld umgeben, welches durch kräftige Energiestöße den Stromkreislauf des Gehirns entsprechend stört. Der Erfolg macht sich durch optische oder akustische Halluzinationen bemerkbar.“


  „Geister!“ flüsterte Hal. „Geister im Weltraum! Und sie versuchen, uns die tollsten Dinge einzureden.“


  Carter achtete nicht auf die Unterbrechung.


  „Ich habe ein Gerät konstruiert, das die gleichen Wellen aussendet, wie sie in unserem Gehirn vorhanden sind. Damit lege ich um unser Schiff eine regelrechte Barriere, die alle anderen Strahlen abhält.“


  „Das klingt recht einleuchtend“, gab Carl zögernd zu, „aber ich kann nicht begreifen, daß vor Ihnen niemand auf die gleiche Idee kam und sie ausprobierte.“


  „So leicht ist es nun auch wieder nicht, wie Sie sich das vorstellen“, schüttelte Carter den Kopf. „Ich habe fast 20 Jahre benötigt, um dieses Gerät zu erbauen. Denken Sie nur an die Tatsache, daß die erzeugte Wellenlänge die Strahlen genau der des durchschnittlichen menschlichen Gehirns entsprechen muß.“


  „Ich habe Vertrauen zu Ihrer Arbeit“, nickte Carl. „Und wie stellen Sie sich nun den Vorgang des Durchbruchs vor?“


  „Ich werde hier im Maschinenraum bleiben und das Kraftfeld einschalten, sobald wir auf die fremden Strahlen treffen. Ich kann dann immer noch die Wellenlänge verstellen und unseren Gehirnen angleichen, wenn sich das als notwendig erweisen sollte. Wir haben erst dann die richtige Einstellung, wenn alle eventuell auftretenden Halluzinationen neutralisiert sind. Die Landung selbst bleibt Ihnen überlassen.“


  „Besten Dank“, sagte Carl trocken und sah auf seine Uhr. „Ich werde mich also jetzt in den Kontrollraum begeben, damit dort nichts schiefgeht. In wenigen Stunden treffen wir auf die Barriere.“


  Ohne eine Entgegnung abzuwarten, drehte er sich auf dem Absatz um und entschwebte mit geübter Sicherheit. In der Zentrale angekommen, schnallte er sich fest und überprüfte schnell die Instrumente. Dann lehnte er sich zurück und betrachtete sinnend den düsteren Ball, der einsam und verloren in der Weite hing. Ganz wohl war ihm nicht zumute, denn bereits zu viele hatten eine Landung auf Vendor versucht und waren gescheitert. Nicht einem war es bisher gelungen, auch nur ein Gramm des wertvollen Elementes zu erbeuten.


  Er entsann sich, schon einmal selbst Zeuge eines solchen Versuchs gewesen zu sein. Damals war er noch jung gewesen und Besatzungsmitglied eines Frachters. Der Kapitän hatte der Versuchung nicht widerstehen können und eine Landung versucht. Nur mit einem Schaudern dachte Carl an die menschlichen Wracks zurück, die ein Opfer dieses Versuchs geworden waren. Er war nie mehr so nahe an Vendor herangekommen wie damals.


  Vorsichtig adjustierte er die Einstellung des Bildschirms, bis der dunkle Ball genau mitten auf der Mattscheibe schwebte. Forschend starrte er auf Vendor, eine scheinbar tote Welt ohne Ozeane oder Kontinente. Die Oberfläche erinnerte an eine glatte und polierte Metallfläche, und es sah aus, als sei Vendor eine riesige Raumstation, von intelligenten Wesen erbaut und in den Raum geschleudert.


  Nach Stunden erwachte er aus seinem Halbtraum.


  „Wir nähern uns der Barriere!“ flüsterte er in das Mikrofon.


  „Noch knappe fünf Minuten. Stellen Sie die Maschine an, Carter!“


  Als Antwort kam aus dem Lautsprecher ein feines Summen, das sich nur allmählich verstärkte und dann dem Schwingungsbereich des Gehörs entglitt. Irgend etwas Unsichtbares drang in Carls Gehirn ein und schien sich dort einnisten zu wollen – war es der Einfluß der erzeugten Wellen oder bereits das fremde Kraftfeld? Bunte Farben und gräßliche Gedanken tauchten für Bruchteile von Sekunden auf, dann ließ der Alptraum nach. Aus dem Lautsprecher kam Carters ruhige Stimme:


  „Es klappt! Wir wurden kurz beeinflußt, aber die Neutralisation wirkt bereits. In wenigen Sekunden müssen wir in den Kern des Strahlenringes eindringen. Dann wird es sich zeigen, ob ich recht habe.“


  Carl wartete.


  Auf dem Höhenmesser sank der Zeiger langsam und näherte sich der Zahl: 1 Million.


  Dann sank der Zeiger darunter.


  Carl saß in seinem Sessel und wunderte sich, als nichts geschah.


  Der Zeiger sank weiter, das Schiff fiel der Oberfläche entgegen.


  995 000 Kilometer!


  „Wir sind 5000 Kilometer in die Barriere eingedrungen – und ich merke nichts von Halluzinationen! Es funktioniert!“ Er schrie die erregende Neuigkeit fast in das Mikrofon.


  „Habe ich nicht gesagt, daß meine Maschine funktioniert?“ kam Carters Stimme in fast unnatürlicher Ruhe zurück. Carl vernahm sein befreites Aufatmen. So sicher war er sich also doch nicht gewesen, wie er zu sein vorgab.


  Weiter fiel das Schiff, und bald waren 100 000 Kilometer zurückgelegt. Nichts hatte sich geändert, nur der Planet war größer geworden. Alles war jetzt nur noch eine Sache der Zeit; in wenigen Stunden würde er, mit dem Bremsmanöver beginnen müssen. Die Landung mußte blitzschnell vonstatten gehen, ebenso blitzschnell mußte man das Schiff verlassen, soviel Urillium aufraffen und in den Laderaum bringen, wie nur eben möglich war, und dann genauso schnell wieder starten.


  Reich und triumphierend würde man dann in die Zivilisation zurückkehren, die unglaubliche Neuigkeit würde wie eine Bombe einschlagen.


  In seinem Gehirn war ein kaum merkliches Flüstern.


  Carl straffte sich in seinem Sitz und fühlte, wie dicke Schweißtropfen auf seiner Stirn standen.


  „Carter!“ rief er laut. „Achten Sie auf Ihre Maschine!“


  Etwas Gewaltiges, Unmenschliches schien Carl auszulachen und ihn zu verhöhnen. Es hatte keine Gestalt, aber es stellte eine ungeheuerliche Bedrohung dar.


  „Carter! Sie durchbrechen unser Energiefeld! Verstellen Sie doch die Frequenz!“


  „Das tue ich schon die ganze Zeit“, gab Carter zurück und verbarg seine Besorgnis nicht mehr. „Ihre Wellenlänge wechselt dauernd, ich komme da nicht mit. So schnell kann ich mich nicht auf die neuen Frequenzen einstellen.“


  Carl vernahm ein Aufschluchzen. Dann schrie jemand gellend auf. Das mußte Hal gewesen sein. In der Stimme war nacktes Entsetzen gewesen.


  Carl saß reglos in seinem Sessel. Das Gesicht verzerrte sich, als der fremde Geist in sein Gehirn drang und versuchte, seiner Herr zu werden. Stimmen flüsterten ihm Drohungen und furchtbare Worte zu, aber sie blieben unfaßbar, genauso wie die Gestalten, die er plötzlich zu sehen glaubte. Er kämpfte gegen die beginnenden Halluzinationen an, aber es war, als bekämpfe er sich selbst.


  Schatten bewegten sich im Raumschiff hin und her, grauenhafte und unmenschliche Schatten. Ihre Form blieb unbeschreiblich, denn niemals zuvor hatte ein Mensch Wesen erblickt, die so aussahen wie diese Schatten. Sie waren so unvorstellbar, daß ihr bloßer Anblick das menschliche Gehirn in den Zustand des Wahnsinns versetzte.


  Das Licht in der Zentrale erlosch.


  Die Schatten aber blieben, jetzt leuchtend und durchscheinend. Ihre Gedanken krochen durch die gequälten Gehirnwindungen Carls und nahmen von diesem Besitz.


  Aber der Freihändler gab sich nicht so leicht geschlagen.


  Instinktiv und ohne denken zu müssen, ließ er seine Hände vorgleiten, bis sie auf den Kontrollen lagen. Die Zähne fest zusammengebissen, versuchte er, sich selbst einen Befehl zu geben. Langsam und kaum merklich wurde ein Hebel nach vorn gezogen – ein anderer folgte.


  Durch das Schiff ging ein Ruck, als die Schwerkraft plötzlich zurückkehrte. Mit donnerndem Heulen traten die Düsen in Tätigkeit und an der Außenhülle wisperten ersAtmosphärefetzenzen.


  Die Gyroskope begannen zu summen und drehten das Schiff so, daß das Heck sich der düsteren und drohenden Welt zuwandte. Der Fall wurde gebremst, und der Bug zeigte mit neuer Hoffnung zu den Sternen. Aber immer noch fielen sie der drohenden Oberfläche entgegen, bis der Geschwindigkeitsmesser endlich für den Bruchteil einer Sekunde auf Null stand. Dann begann der Zeiger langsam und immer schneller zu klettern.


  Zuerst veränderte sich Vendor im Heckbildschirm nicht, dann aber wurde der Planet mit zunehmender Geschwindigkeit kleiner.


  Mit steigender Geschwindigkeit entfernte sich das Schiff von Vendor und schoß hinaus in die rettende Öde des Weltraums.


  Hinter ihnen sank der flüsternde Planet zurück.


  


  Ein verzweifelter Versuch


  


  Es schien Carl, als erwache er aus einem fürchterlichen Traum.


  Die flimmernden Schatten und die flüsternden Stimmen waren verschwunden, ebenso das teuflische Gelächter und die grauenhaften Drohungen.


  Er blieb eine Weile reglos im Sessel liegen und lauschte auf die Geräusche, die aus dem Schiff kamen: das Summen der Gyroskope und der Motore, das leise Vibrieren der Hülle und des Bodens, und das Geräusch der kraftspeienden Düsen. Immer noch vermittelte der Andruck das Gefühl der Schwerkraft.


  Im Munde schmeckte er das salzige Blut, das aus den aufgebissenen Lippen stammte. Ein Blick auf den Bildschirm zeigte den leeren Weltraum in seiner ganzen Pracht und Schönheit und Schrecklichkeit.


  Der Andruck machte jede Bewegung schwer, aber es gelang ihm endlich, den Feuerhebel zu erreichen. Eine Sekunde später erstarb das Heulen der Düsen und das Summen der Pumpen, der Andruck verschwand, und eine Totenstille breitete sich im ganzen Schiff aus.


  Ein Druck schaltete die Notbeleuchtung ein.


  Er schnallte sich los und stieß sich leicht ab. Schwerelos schwebte er mitten in der Zentrale und bewegte sich dann auf den Gang hinaus. In seinen weit geöffneten Augen hockte grauenvolle Angst, als befürchte er jeden Augenblick, einem jener Gespenster zu begegnen, vor denen er geflohen war. Seine Hand glitt in die Seitentasche und kam mit der kleineren Ausgabe der Hitzepistole wieder zum Vorschein.


  In grimmiger Entschlossenheit begann er, das Schiff zu durchsuchen.


  Abgesehen von den beiden anderen Männern, befand sich kein lebendes Wesen an Bord. Kein Geist, kein Gespenst, keine unbekannte Lebensform, die sichtbar wäre, hockte irgendwo versteckt im Gang und lauerte auf seine Gelegenheit. Anscheinend hatten wirklich nur Halluzinationen sie zum Narren gehalten.


  Hal murmelte etwas Unverständliches vor sich hin, als Carl ihn untersuchte. Er lag auf seinem Bett, mit schreckverzerrtem Gesicht. Als Carl ihn schüttelte, schrie der alte Mann auf und richtete sich in die Höhe. Als er die große Gestalt erblickte, die sich über ihn gebeugt hatte, stieß er einen zweiten Schrei aus.


  „Ruhig, Hal, ich bin es nur! Wir sind in Sicherheit.“


  Hal beruhigte sich sofort.


  „Alles in Ordnung und wir in Sicherheit? Ich dachte schon, ich wäre im Jenseits aufgewacht. Was waren das für Stimmen, wer waren die merkwürdigen Gestalten?“


  „Halluzinationen, Gebilde unserer eigenen Vorstellung.“


  „So etwas soll meiner eigenen Phantasie entsprungen sein? Das glaube ich nie und nimmer! Es waren fremde Lebewesen, die durch die Hülle an Bord des Schiffes gedrungen waren, Geisterwesen und Ungeheuer, die es verstehen, sich zu entmaterialisieren, wo immer sie nur wollen.“ Er schien erst jetzt die in sich zusammengesunkene Gestalt von Carter zu bemerken. Der weißhaarige Alte lag auf dem harten Metallboden des Maschinenraums. „Ist er tot?“


  Carl richtete sich auf, nachdem er Carter untersucht hatte.


  „Nein, er wird bald wieder zu sich kommen. Kümmere dich um ihn, während ich versuche, das Schiff in eine sichere Kreisbahn zu manövrieren.“


  „Mache ich, Carl.“ Hal richtete sich auf und begann, langsam in die Höhe zu steigen. Von der Decke aus sagte er: „Und schalte ein wenig Beschleunigung ein, damit mein Magen wieder weiß, wo oben und unten ist. Tust du das für deinen alten Freund? Ich kann mich nun mal nicht daran gewöhnen, wie ein Hering in der Tonne herumzuschwimmen.“


  Carl nickte und segelte in die Zentrale zurück. Er gab dem Schiff eine neue Richtung und eine merklich fühlbare Beschleunigung. Die Gravitation von Vendor wirkte stark genug, es nicht weiter in den Raum hinauseilen zu lassen.


  Erst dann kehrte er in den Maschinenraum zurück, wo er Carter vor der Sichtluke stehend vorfand. In den Augen des Mannes glühte ein Fanatismus, während er auf die ferne Welt Vendor starrte, der dicht neben dem beginnenden Wahnsinn lag. Haß flackerte in den Augen auf, als er sein Werk, die jetzt stumme Maschine betrachtete, die sie sicher durch die. Strahlenbarriere bringen sollte.


  „Sie hat versagt!“ knurrte Carter wütend. „Zwanzig Jahre Arbeit sind umsonst gewesen.“


  „Nein!“ schüttelte Carl den Kopf. „Die Maschine hat nicht versagt. Fast 100 000 Kilometer tief sind wir in die Barriere eingedrungen, ehe die flüsternde Macht zu wirken begann. Es muß also etwas geschehen sein, auf das wir nicht eingerichtete waren. Nur unvorbereitet waren wir, aber die Maschine funktionierte wie vorgesehen.“


  „Und warum landeten wir nicht? Warum haben wir den Laderaum nicht mit Urillium gefüllt, wenn die Maschine nicht versagte?“


  Die Worte des alten Mannes klangen bitter und vorwurfsvoll.


  „Selbst der Begriff des Versagens ist negativ“, erklärte Carl mit ruhiger Stimme. „Der erste Mensch, der Schwingen erfand und damit flog, erreichte die Sterne nicht – aber kann man das denn als einen Fehlschlag bezeichnen? Sicher, wir wurden zurückgetrieben und alle Lichter im Schiff erloschen – Hal, du wirst dich darum kümmern müssen!“ Er wandte sich lächelnd an Carter: „Kommen Sie, Carter, wir gehen in die Zentrale. Hal, du kommst nach und bringst einige Konserven und Kaffee mit. Wir müssen die Enttäuschung überwinden, denn noch ist nichts verloren, wenn auch der erste Versuch mißlang. Was wir jetzt benötigen, ist eine gute Mahlzeit und dann Ruhe. Dann werden wir weitersehen.“


  Nicht viel später saßen sie alle drei in der engen Zentrale, in den Händen die warmen Dosen mit den fertigen Mahlzeiten. Das normale Licht brannte wieder.


  „Die Leitungen waren zum Teil einfach durchgeschmort“, berichtete Hal, „als habe man sie überlastet.“ Er schluckte an der heißen Suppe. „Ich werde ganz blaß bei dem Gedanken, was geschehen wäre, wenn zuviel Energie in die Antriebsaggregate geleitet worden wäre. Nicht auszudenken – denn es wäre unser Ende gewesen. Wahrscheinlich wären wir einfach abgestürzt und auf Vendor zerschellt.“


  Carl nickte und sah dann Carter fragend an. Der verstand.


  „Die Maschine funktionierte ausgezeichnet, bis sich das plötzlich umgehend wandelte. Die fremde Frequenz veränderte sich laufend und mit solcher Geschwindigkeit, daß ein Mitschalten unmöglich wurde. Ehe ich neu eingestellt hatte, mußte ich erneut suchen. Es war nichts als ein aussichtsloses Spiel.“


  „Waren diese Veränderungen regelmäßig oder nicht?“


  Carter lächelte.


  „Vollkommen unregelmäßig, sonst wäre ich sicher sehr schnell hinter das System gekommen.“


  „Aha!“ machte Carl und blickte gedankenverloren hinaus in die unendliche Weite des Alls. Im Schein der Kontrollichter wirkte sein Gesicht gespensterhaft und wild, aber in den grauen Augen leuchtete ein entschlossener Funke unbändiger Willenskraft.


  „Mehr als ein Zehntel der gesamten Strecke konnten wir zurücklegen, ohne auch nur die geringste Störung zu empfinden. Fast hätten wir die Oberfläche von Vendor erreicht, da kam der plötzliche Schock und trieb uns zurück. Vielleicht war das unser Glück, und wir wären jetzt bereits tot, wenn uns die Flucht nicht gelungen wäre. Mir war, als hätte ich mir selbst den Befehl zur Umkehr gegeben und wehrte mich auch selbst gegen die Ausführung des gleichen Befehls.“


  „Die gedankliche Kontrolle dieser Intelligenzen scheint eine Begrenzung von einer Million Kilometer zu kennen. Wir können froh sein, ihnen entronnen zu sein – aber wollen wir deshalb aufgeben? Was meinen Sie dazu? Geben wir auf – oder versuchen wir es noch einmal?“


  „Noch einmal?“ Der dicke Hal rollte gefährlich mit den Augen und warf Carl einen jammervollen Blick zu. „Du wirst es doch nicht noch einmal wagen, in diese Hölle vorzudringen? Fast hätten sie uns umgebracht, diese schrecklichen Ungeheuer, und ich halte das nicht ein zweites Mal aus. Wir haben eine Warnung erhalten und sollten sie beachten. Lieber kehrte ich arm auf eine grüne, sanfte und gefahrlose Welt zurück, als hier mein Leben zu verlieren. Was nützt uns aller Reichtum, wenn wir tot sind?“


  „Ich kann nicht mehr zurück!“ erwiderte Carter bitter. „Mein ganzes Leben lang habe ich für diese Expedition gearbeitet und gespart. Dieses Schiff ist mein einziger Besitz. Wenn ich das Urillium nicht erhalte, bin ich ruiniert. Und da wäre ich lieber tot.“


  „Sagen Sie das nicht“, erklärte Hal hitzig. „Ruiniert sein ist immer noch besser als tot sein!“


  „Ich verstehe dich nicht, Hal“, mischte Carl sich in die Debatte. „Ich habe immer geglaubt, du wolltest ein Ruhekissen für dein Alter haben – und gäbe es ein besseres Ruhekissen als Urillium?“


  „Mußt du denn auch alles ernst nehmen, was ein alter und verbitterter Mann von sich gibt? Haben wir jetzt nicht ein schnelles, wunderbares Schiff? Können wir damit nicht Handel treiben …“


  „… und ein Säckchen wertvoller Diamanten verkaufen?“


  „Die paar Steine – viel sind die nicht wert.“


  Carl gab keine Antwort darauf. Er betrachtete intensiv den Bildschirm und sagte nach einer längeren Pause:


  „Irgend etwas ließ die Leitungen durchschmoren, ein monströser Schatten. War es ein Lebewesen, das an Bord gelangte?“


  „Ja, ein furchtbarer Geist!“ nickte Hal ernst. „Wenn er noch einmal zu uns kommt, dreht er uns allen die Hälse um!“


  „Halte jetzt endlich deinen Mund!“ fuhr Carl ihn an. „Das kann man sich ja fast nicht mehr anhören! Wir alle haben Stimmen vernommen und Gestalten gesehen, aber nichts ist miteinander identisch. Jeder hat etwas anderes gesehen oder gehört. Sowohl die Worte wie auch die visuellen Halluzinationen, waren nichts anderes als unsere eigenen Gedanken, Erinnerungen an fast vergessene Zeiten. Kein fremdes Wesen betrat je unser Schiff und kein Geist bedrohte uns. Wir selbst waren es, die diese Gespenster erzeugten, und die Energie wurde aus unseren eigenen Speichern entnommen.“


  „Ich glaube, daß Sie unbedingt auf dem rechten Wege sind“, stimmte Carter zu. „Glauben Sie trotzdem noch, daß es uns gelingen könnte, auf Vendor zu landen?“


  „Unbedingt, und zwar bleibt uns eine Möglichkeit, aber ich habe bisher nicht gewagt, sie in Betracht zu ziehen. Wenn allerdings die fremden Intelligenzen nicht in unser Schiff eindringen können, möchte ich sie doch anwenden.“


  „Reden Sie schon, Wendis! Erklären Sie mir, was Sie vorhaben!“


  Carter lehnte sich vor und neuer Mut zeigte sich in seinem hageren Gesicht. Die Augen funkelten erregt.


  „Mein früherer Kommandant Merril sprach einmal davon, wenn es auch eine derart vage Möglichkeit ist, daß sie an Irrsinn grenzt. Aber wer etwas gewinnen will, muß sich auch mit dem Irrsinnigsten abfinden.“


  „Was ist es, Wendis?“


  „Der Hyperantrieb!“


  „Der Hyperdrive? Unmöglich!“


  „Ganz richtig, Carl, unmöglich!“ Hal richtete sich aus seiner versunkenen Haltung hoch und verbarg sein Entsetzen nicht. „Das wäre unser sicherer Tod, Carl! Kein Mensch kann das so genau berechnen, und du weißt ganz genau, daß wir verloren sind, wenn wir unter der Oberfläche von Vendor materialisieren. Nein, es wäre glatter Selbstmord!“


  „Wenn du meinst“, sagte Carl und warf Carter dabei einen Seitenblick zu. „Dann kehren wir eben zurück und geben unseren Mißerfolg bekannt. Wir werden weiterhin mit ein paar Fellen und einigen Flaschen Fruchtsaft durch die Unendlichkeit gondeln und versuchen, das Zeug zu verkaufen.“


  Carter beugte sich vor.


  „Warten Sie noch, Wendis!“ Er strich sich mit der zitternden Hand durch die weißen Haare. „Sie meinen, wir hätten eine Chance, wenn wir es versuchten?“


  „Riskiere ich nicht mein Leben genauso wie das Ihre?“ stellte Carl die Gegenfrage. „Natürlich haben wir eine Chance. Wenn es uns aber gelingt, dicht über der Oberfläche zu materialisieren, haben wir die Barriere hinter uns. Natürlich hat Hal recht, wenn er meint, es sei ein gefährliches Unternehmen.“


  „Wir könnten im Planeten selbst ins normale Universum zurückkehren?“


  „Ja, aber das ist noch nicht alles. Das Schwerefeld eines so großen Planeten beeinflußt die Transition erheblich, daher kann man nur mit Hilfe normaler Raketen starten oder landen. Eine genaue Berechnung ist unmöglich. Eine Sekunde zu lang im Hyperraum, und wir materialisieren innerhalb der Masse des Planeten. Eine Sekunde zu früh materialisiert, und wir sind mitten in der Strahlenbarriere. Ich kann versuchen, die benötigte Zeit so genau wie möglich auszurechnen, dann haben wir eine Chance von etwa 10 zu 90. Zufrieden?“


  „Und Sie würden es wagen?“


  „Natürlich! Warum denn nicht?“


  „Vorher waren Sie absolut nicht so scharf darauf, nach Vendor zu fliegen – warum jetzt auf einmal?“


  „Spielt das eine Rolle?“ wunderte sich Carl und sah hinaus in die kalte Pracht der unzähligen Sterne. Mehr zu sich selbst als zu den anderen, fuhr er fort: „Mein ganzes Leben lang war ich stets neugierig, was sich auf der anderen Seite eines Berges befand, und ich hatte niemals Ruhe, bis ich den Gipfel bestiegen hatte. Zusammen mit Merril habe ich die halbe Milchstraße durchquert, aber niemals endete meine Sehnsucht, auch die andere Hälfte zu sehen. Bis zum Rand der Galaxis war ich vorgedrungen und stand auf Welten, bei denen eine Seite des Nachthimmels von Sternen wimmelte, die andere dagegen pechschwarz und ohne jeden Stern war, denn dort befand sich die gewaltige Kluft zur benachbarten Milchstraße.“ Er verstummte und sah Carter forschend an. „Der Weltraum! Der unendliche Weltraum mit fernen, winzigen und verschwommenen Lichtpünktchen: neuen Milchstraßensystemen. Nun, beantwortet das Ihre Frage, Carter?“


  Ganz langsam nickte Carter. In seinen Augen leuchtete Bewunderung.


  „Ja, das beantwortet meine Frage vollkommen, Wendis. In vieler Beziehung ähneln wir uns sogar. Ich will das Urillium, um meine Experimente zu beenden und den Namen meiner Vorfahren wieder zu Ehren zu bringen. Sie wollen das Urillium, um den großen Sprung zu wagen. Sie wollen eine Brücke zwischen unserer Galaxis und der nächsten schlagen, Sie wollen der erste Mann sein, der seinen Fuß auf eine Welt eines anderen Spiralnebels setzt.“


  „Ja“, sagte Carl. „Der will ich sein!“


  „Gut“, sagte Carter. „Dann bin ich Ihr Mann. Versuchen wir es!“


  Carl nickte ihm dankend zu und wandte sich an Hal.


  „Und was ist mit dir, Hal?“


  „Welche Wahl bleibt mir denn jetzt noch?“ Zwar verbarg der dicke Ingenieur nur mit Mühe sein Zittern, aber in seinen Augen begann es trotz allem wieder zu leuchten. „Riskieren wir unsere Knochen, bei allem, was mir noch heilig ist. Wie sollte ich dich abhalten, Carl. Gut, ich mache mit und werde helfen, soweit es in meinen Kräften steht. Aber ich habe eine Bedingung!“


  Seine Stimme war scharf geworden. Carl horchte auf.


  „Ja, und die wäre?“


  „Wir müssen ein neues Abkommen treffen, denn ich setze mein Leben nicht für einen schäbigen Rest ein.“


  Carter wurde aufmerksam.


  „Wie meinen Sie das, reden Sie schon!“


  „Und ob ich reden werde, Carter! Sie bekommen kein ganzes Drittel der Beute für sich und teilen den Rest mit uns, sondern jeder erhält den gleichen Anteil. Gleiches Risiko – gleicher Anteil!“


  „Gut, ich dachte, das sei inzwischen selbstverständlich geworden.“


  „Keine Sorge, Hal“, sagte Carl ruhig und mit fast sanfter Stimme. „Wir teilen alles, was wir finden werden – und wenn es der Tod sein sollte!“


  Er legte die Hände auf die Kontrollen und setzte die Bremsdüsen in Betrieb, um die Geschwindigkeit herabzusetzen. Dann begann er mit seinen Berechnungen. Schweigend beobachteten ihn die beiden Männer.


  Leise summte es aus dem Maschinenraum, als Carl den Bug des Schiffes herumschwenkte, so daß er wieder auf Vendor zeigte.


  Die letzten Hebel wurden eingestellt, dann blieb nur noch der letzte. Carls Hand lag auf ihm.


  „In zehn Sekunden ist es soweit. Sieben Minuten und etliche Sekunden wird es dauern. Wenn ich richtig gerechnet habe, werden wir leben. Wenn nicht …“


  Er zuckte mit den Achseln.


  Der Hebel ließ sich leicht umlegen – viel zu leicht.


  An der Wand begann der Zeiger einer Uhr zu zittern.


  Zählte er die letzten sieben Minuten ihres Lebens …?


  


  Der weiße Nebel


  


  Die Zeit schien stillzustehen.


  Obwohl der Zeiger wanderte, gab es keine Zeit mehr. Immer näher kam der Zeiger dem roten Strich, der den Übergang in den Hyperraum kennzeichnete.


  Carter leckte sich nervös über die eingetrockneten Lippen.


  „Fünf!“ sagte er und wischte sich den Schweiß aus der Stirn. In den dunklen Augen lag eine erregende Erwartung, und das weiße Haar schien sich sträuben zu wollen.


  „Drei!“ knurrte Hal und drückte sich tief in die Polster des Sessels. Auf seiner Glatze spiegelten sich die Kontrollampen.


  „Eins!“


  Carl umspannte mit seiner Hand den Hebel.


  „Jetzt!“


  Sie alle verkrallten sich unwillkürlich in den Armlehnen ihrer Sessel, obwohl sie die Effekte der Transition nur zu gut kannten. Es war, als löse sich ihr Körper in Nichts auf, und doch veränderte sich kaum etwas. Nur der schwarze Weltraum verschwand und machte einem grauen, wehenden Schleier Platz.


  „Vielleicht ist es besser, Hal, du verschwindest im Maschinenraum. Könnte sein, daß ich dich dort brauche.“


  Ohne ein Wort der Entgegnung grub sich der dicke Ingenieur aus seinem Sessel und rollte aus der Zentrale. Sie hörten ihn im Gang schnaufen und dann die Tür zum Maschinenraum öffnen und schließen.


  „Sieben Minuten, sagten Sie?“ murmelte Carter und sah immer noch auf die Uhr, deren Zeiger unermüdlich wanderte.


  „Sieben Minuten und acht Sekunden, um genau zu sein. So gut es ging, habe ich diesen Wert errechnet, und wenn alles gut geht, sollten wir knapp tausend Kilometer über der Oberfläche von Vendor materialisieren.“


  „So nahe?“


  „Ja! Wir können es nicht wagen, uns zu lange innerhalb der Barriere aufzuhalten. Selbst bei einer Strecke von 1000 km können wir uns glücklich schätzen, wenn alles gut geht. Hoffentlich stimmen meine Berechnungen der Eigengeschwindigkeit, sonst zerschellen wir.“


  „Wieso?“


  „Ich habe unsere Geschwindigkeit vor der Transition der des Planeten angepaßt. Wenn wir materialisieren, haben wir somit Vendor gegenüber fast keine Eigenbewegung und können sicher landen. Habe ich mich jedoch geirrt, kommt uns z. B. Vendor entgegen, so sind wir auf der Oberfläche, ehe wir Zeit haben, ein Gebet zu sprechen.“ Er unterbrach sich und zog das Mikrofon näher. „Hal! Sofort die Raumanzüge bereithalten und anlegen. Sichtplatten schließen, weitere Unterhaltung nur per Radio.“ Dann wandte er sich wieder an Carter: „Ich hätte eher daran denken sollen. Sie streifen jetzt den Anzug über und halten sich bei Ihrer Maschine auf. Wenn Halluzinationen auftreten, versuchen Sie, sie zu neutralisieren, so gut es geht.“


  Eine Minute später kletterten sie in die ungefügen Anzüge. Carl ließ seinen Helm noch auf, während er Carter half. „Warum nur diese Umstände?“ knurrte dieser, unzufrieden.


  „Für den Fall, daß etwas schiefgeht. Ich nehme nicht an, daß Vendor eine atembare Atmosphäre besitzt. Wenn wir ein wenig hart landen und ein Leck erhalten, sind wir ohne die Anzüge verloren. Meiner Ansicht nach kann man niemals vorsichtig genug sein.“ Er warf einen schnellen Blick auf die Uhr. „Noch zwei Minuten, Carter. Es wäre mir lieb, wenn Sie jetzt zu Ihrer Maschine gingen.“


  „Ja“, nickte Carter, aber er machte keine Anstalten, der Aufforderung nachzukommen. Carl erriet, daß er sich in der Zentrale sicherer fühlte.


  „Noch eine Minute, Carter! Sie müssen sich beeilen!“


  „Können wir nicht noch umkehren?“ fragte Carter plötzlich, und es war, als seien ihm die Worte gegen seinen eigenen Willen entschlüpft. „Wir würden es später noch einmal versuchen und uns zuerst einen richtigen Erholungsurlaub gönnen. Welchen Sinn hat es, in den sicheren Tod zu gehen?“


  „Nur ruhig bleiben jetzt!“ warnte Carl und nahm den Blick nicht von der Uhr. „In weniger als einer Minute wissen wir, was unter der schützenden Strahlenbarriere liegt: Reichtum für uns alle – oder der Tod. So einfach ist das alles! Schließen Sie den Helm, Carter, und eilen Sie zu Ihrer Maschine. Es ist höchste Zeit!“


  Carter rührte sich nicht.


  „Carter, haben Sie verstanden? Sie sollen sich auf Ihren Posten begeben!“ Carter nickte schwer.


  „Gut, wie Sie meinen.“


  Langsam drehte er sich um und verließ die Zentrale. Carl schloß seinen Helm und testete den kleinen Sender. Er hörte Hal atmen und vernahm Sekunden später auch Carters erregtes Schnauben. Dann legte er seine Hand auf den Hebel und sah auf die Uhr.


  „Noch zehn Sekunden!“ gab er bekannt.


  Jetzt spürte auch er die beginnende Nervosität und zwang sich mit aller Willenskraft, ruhig zu bleiben.


  „Fünf Sekunden!“


  In dem Augenblick, da sie materialisierten, blieb nicht mehr viel Zeit, eventuelle Fehler zu korrigieren. Eine Sekunde vielleicht, dann würde er wissen, ob sie weit genug von Vendor entfernt waren, eine sichere Landung durchzuführen. Was dann getan werden mußte, mußte sehr schnell getan werden – oder überhaupt nicht mehr.


  „Zwei Sekunden!“


  Er fühlte, wie ihm der Schweiß aus allen Poren brach und zwischen seine Augenbrauen lief. Die Sicht wurde unklar. Seine Linke lag auf den Hebeln der Düsen, seine Rechte umklammerte den Hyperantrieb. Sie würde schnell frei werden, wenn alles vorbei war. Der Zeiger rückte weiter, zählte praktisch die Zehntelsekunden – und es kam auf eine solche an.


  „Jetzt!“


  Um das Schiff herum verschwand der graue Schleier, und das gewohnte Bild des Universums schien wie eine Erlösung. Der Bildschirm zeigte wirbelnde Farben, die sich allmählich zu einer Form verschoben.


  Vendor! Der Planet füllte den ganzen Schirm aus, und das Schiff fiel mit rasender Geschwindigkeit darauf zu. Weißer Nebel schien den ganzen Planeten wie eine Wolkenschicht zu umgeben.


  Die Bugdüsen heulten auf und warfen Carl fast aus dem Sessel, als sie das Schiff bremsten. Aber schon glitten die ersten Wolkenfetzen an den Sichtluken vorbei, wurden dichter und dichter und ständig undurchdringlicher.


  Das Schiff veränderte seine Flugbahn und näherte sich nicht mehr so steil der Oberfläche. Die Geschwindigkeit ließ nach. Der Nebel nahm alle Sicht.


  Als es wieder klarer wurde, riß Carl entsetzt die Augen auf. Die Oberfläche sprang ihm entgegen, und das Schiff setzte auf. Wie ein riesiger Schlitten rutschte es weiter, obwohl die Bremsdüsen mit voller Kraft arbeiteten. Nur allmählich verringerte sich die rasende Fahrt über die glatte Fläche, bis sie schließlich endete und das Schiff sich langsam auf die Seite legte. Die Düsen erstarben, und unheimliche Stille breitete sich aus.


  In das Schweigen hinein hörte Carl die weinerliche Stimme des Ingenieurs aus dem Maschinenraum:


  „Der Hyperdrive – wieder einmal durchgebrannt. So ein wunderbarer und neuer Antrieb – und jetzt nutzlos, wenn keine Ersatzstücke vorhanden sind.“


  „Was ist los, Hal?“


  „Energieüberschuß – durchgebrannt!“ kam die Antwort.


  „Ist dir selbst etwas passiert?“


  „Für die rauhe Landung besten Dank, es geht mir gut.“


  „Carter! Melden Sie sich!“


  „Ja! Was ist geschehen?“


  „Keine Ahnung, jedenfalls landeten wir. Irgendwelche Strahlung?“


  „Nein, alles sauber. Keine Barriere vorhanden.“


  „Gott sei Dank!“ Carl atmete auf und untersuchte seine nähere Umgebung, indem er prüfende Blicke auf die Instrumente warf. „Ihr könnt die Helme öffnen, das Schiff ist ohne Leck. Anzüge jedoch anbehalten, ich möchte die Beschädigungen der Außenhülle überprüfen.“


  „Beschädigungen?“ fragte Carter beunruhigt, als er die Zentrale betrat, Hal dicht auf den Fersen.


  „Ja, wir materialisierten ein wenig zu nahe, aber unsere Geschwindigkeit war glücklicherweise nicht allzu hoch, so daß die Bremsdüsen noch wirksam wurden. Trotzdem schlugen wir auf, ehe ich das Schiff auf das Heck zu stellen vermochte. Wir landeten jedenfalls nicht vorschriftsmäßig.“


  „Deshalb liegen wir so schief.“


  „Allerdings!“


  „Und wie können wir wieder starten?“


  „Das überlegen wir uns dann später. Hal, du kommst mit mir. Carter, Sie begeben sich in den Geschützraum und halten Wache. Benutzen Sie die Kanone, wenn es sich als notwendig erweisen sollte. Bleiben Sie in ständigem Kontakt mit uns.“


  Carl entnahm dem Wandschrank zwei Waffengürtel mit je zwei Pistolen und reichte einen Hal. Wortlos schnallten sie den breiten Riemen mit den beiden Holstern um den Leib und verließen die Zentrale, um sich in die Luftschleuse zu begeben.


  Langsam wurde die Luft abgesaugt und die Lücke schwang auf.


  Draußen war ein regelrechter See, aber er bestand nicht aus Wasser, sondern aus einem fast undurchsichtigen, weißen Nebel.


  Carl zögerte, ehe er begann, an der schräg liegenden Leiter hinabzuklettern. Der weiße Nebel reichte ihm bis zu den Knien.


  Vorsichtig machte er sich daran, das Schiff zu untersuchen, ohne sich um den seltsamen Nebel zu kümmern, der trotz seiner Gasform zäh wie Wasser zu sein schien.


  Es lag auf der Seite wie ein gewaltiges Geschoß, mitten in einem Ozean aus weißem Nebel. Einige der Platten waren arg zerschrammt und eingebeult, aber kein Leck zeigte sich. Selbst die Sichtluken schienen nichts abbekommen zu haben. Carl atmete erleichtert auf, als er seine Untersuchung beendete.


  „Es ist noch einmal gut gegangen“, sagte er über das Radio. „Natürlich müssen wir es aufrichten, sonst ist ein Start unmöglich. Wenn uns das gelingt, können wir Vendor wieder verlassen.“


  „Ist Urillium zu entdecken?“ fragte Carter und seine Stimme verriet seine Erregung.


  „Keine Spur“, gab Carl Auskunft. „Was meinst du, Hal?“


  „Urillium nicht, aber etwas anderes, nicht minder merkwürdiges. Sieh’ dir nur die Steine an, die hier herumliegen, Carl. Sie sind alle glatt und rund geschliffen, als hätten sie Jahrhunderte in fließendem Wasser gelegen. Ich sehe aber kein Wasser, nur diesen verdammten Nebel …“


  Er wirbelte mit seiner Hand den Nebel durcheinander, und als er die Hand aus der weißen Masse zog, blieb ein Rest an ihr haften. Er konnte das Gas regelrecht zu einem losen Ball formen, den er mit erschrockenem Gesichtsausdruck einfach wegwarf. Carl folgte dem Ball mit seinen Augen, und er stellte fest, daß er – kaum hatte er die Hauptnebelfläche wieder berührt – regelrecht mit dieser verschmolz.


  „So ein Gas habe ich noch niemals zuvor gesehen – besonders nicht in einem Vakuum“, machte Hal seinen Freund auf das Phänomen aufmerksam.


  „Es ist auch kein Gas“, gab Carl zurück und griff in die Nebelmasse, um einen Fetzen davon dicht vor die Sichtplatte seines Helms zu halten. Dann schüttelte er den Kopf und sah zum Himmel empor.


  Bis zum Horizont erfüllte ein sanftes Glühen die Halbkugel des Firmaments, so als sei der ganze Planet in eine Schale aus stets leuchtender Materie eingebettet. Von den Sternen war nichts zu sehen, auch nicht von der Sonne. Es war ein unheimlicher und total fremder Eindruck, der keine Erklärung fand, obwohl Carl Wendis schon viele unbekannte Welten gesehen hatte.


  Er zuckte die Achseln und beschloß, sich zuerst einmal der Aufgabe zu widmen, das Schiff aufzurichten und startklar zu machen. Ganz so einfach wie unter normalen Umstünden war es nicht.


  Der glatte und glitschige Boden unter dem Nebel verhinderte ein ordnungsgemäßes Befestigen der Seilwinde, und es war notwendig, Löcher in den Fels zu bohren. Dann wurde das eine Seilende im Bug eingehängt, und die Winde begann hinter dem Heck zu arbeiten. Langsam nur richtete sich das Schiff auf und es dauerte Stunden, bis es endlich sicher und fest auf den Teleskopstützen stand.


  Hal grunzte befriedigt, und Carter vermochte sogar, ein wenig zu lächeln. Da bisher noch keine Lebewesen aufgetaucht waren, hatte der flüsternde Planet ein wenig seines Schreckens verloren.


  Carl gab seine Befehle:


  „Carter und Hal, ihr begebt euch zurück ins Schiff und überprüft Hyperantrieb, Leitungen und Inneneinrichtung. Ich selbst werde mir die Düsen ansehen. Dann nehmen wir eine Mahlzeit zu uns und überlegen, was als nächstes zu unternehmen ist.“


  Er sah den beiden Männern nach, die im Schiff verschwanden. Dann ging er um das Schiff herum, um sich die vorhin noch verborgene Unterseite anzusehen. Er blieb stehen, und eine steile Falte zeigte sich auf seiner Stirn, als er etwas sehr Seltsames bemerkte.


  Jener Teil der Hülle, der zuvor in dem weißen Nebel geruht hatte, schimmerte in einem hellen Glanz, als sei sie frisch poliert worden und stand in starkem Kontrast zu der restlichen, nur matt funkelnden Hülle.


  Carl trat näher und strich prüfend mit den behandschuhten Fingern über die scharf abgegrenzte Trennungslinie. Ein plötzlicher Verdacht sprang in ihm auf, aber ehe er ihn zu Ende denken konnte, ließ ihn ein Warnschrei im Helmlautsprecher herumwirbeln.


  Etwas stand dicht hinter ihm. Es bestand aus weißem Nebel, war aber mehr als zehn Meter hoch – eine Gestalt. Sie hatte unzählige Arme und Beine, viele Augen, Ohren und Münder – ein riesiges Gespenst aus weißem Nebel.


  Einer der weißen Arme wurde länger und länger und kam auf ihn zu.


  


  Der Metallfresser


  


  Für einen langen Augenblick schien der Freihändler zur Salzsäule erstarrt und sein Gehirn weigerte sich, die Ungeheuerlichkeit als Tatsache anzuerkennen. Doch dann ersetzte der angeborene Instinkt des Selbsterhaltungstriebes den nüchternVerstandand und zwang ihn zum Handeln.


  Seine beiden Hände zogen die Hitzepistolen aus dem Gürtel, und die beiden Flammenstrahlen vereinigten sich in der Mitte der geisterhaften Erscheinung zu einem einzigen Energiebündel. Immer wieder drückte Carl auf die Feuerknöpfe, und immer neue Energien schossen auf den weißen Nebel zu, der sich jedoch nicht das Geringste aus diesem Angriff zu machen schien.


  Zwar schmolz die zuerst aufgetretene Form zusammen und bildete sich neu, diesmal noch schrecklicher und phantastischer als zuvor, aber die pure Energie der beiden Strahler blieb ansonsten effektlos.


  Carl stöhnte entsetzt auf, als beide Pistolen schwiegen. Die Ladungen waren aufgebraucht. Er überlegte nicht lange, sondern begann zu laufen und versuchte, um das Heck herum zu der Einstiegleiter zu gelangen. Eine gewaltige Klaue hieb nach ihm, verfehlte ihn aber. Der kniehohe Nebel zu seinem Fuß war wie Wasser und hemmte seinen Lauf. Er klammerte sich regelrecht fest, und die glatten Metallsohlen seiner Stiefel fanden keinen Halt auf dem glitschigen Felsboden.


  Er erreichte die Leiter und kletterte an ihr hoch. Gleichzeitig rief er Hal durch das Radio an.


  „Hal! Beeile dich, hier ist etwas Schreckliches hinter mir her! Versuche es, richte die Strahlkanone darauf! Schieße!“


  Er hatte die offene Luke erreicht und wartete.


  Das Ding stand dicht unter ihm, genau in der Schußrichtung des Seitenstrahlers. Die schwarze Mündung zeigte auf das Gespenst und begann plötzlich, Feuer zu speien. Der grelle Strahl durchdrang das fremde Wesen und zerschnitt es einfach in zwei Hälften.


  Wo vorher ein Riese gestanden hatte, standen jetzt zwei.


  Erneut feuerte Hal und diesmal erst wurden die beiden Wesen allein von dar Gewalt des Strahldruckes hinweggeschleudert. Zerstört wurden sie nicht, nur vertrieben.


  Carl zögerte nicht länger. Er betrat die Schleuse und schloß die Luke hinter sich.


  „Es ist gut, Hal, ich bin an Bord. Verschwende keine weiteren Energien, es ist sowieso sinnlos.“


  „Was sind das für Wesen?“ kam Hals entsetzte Frage. „Noch nicht einmal die Strahler vermögen sie zu vernichten.“


  „Nebel oder Gas, ich weiß es nicht. Komme in die Zentrale und bringe etwas zum Essen mit. Ich bin vollkommen erschöpft.“


  „Einige Konserven werden uns schon wieder munter machen“, versprach Hal, und es klang sogar überzeugt. Weniger überzeugend aber hörte sich die anschließende Frage an: „Sei ehrlich, Carl, meinst du, die – die Dinger könnten ins Schiff gelangen?“


  „Vorerst sind wir sicher“, gab Carl zurück. „Aber nur vorerst!“


  Sie saßen in der Zentrale, in den Händen die sich langsam erwärmenden Dosen. Die heiße Suppe tat gut, ebenso der Kaffee.


  Carter hielt das Schweigen nicht mehr länger aus.


  „Sagen Sie, Wendis, was ist der weiße Nebel? Und meine zweite Frage: wo ist das Urillium, das von den Detektoren angezeigt wurde?“


  „Das Urillium? Keine Ahnung! Langsam beginne ich zu zweifeln, daß wir überhaupt welches finden. Draußen befindet sich nur glatter Felsen, aber keine Spur irgendeines Metalles.“


  „Und der Nebel?“


  „Ebensowenig eine Ahnung. Zwar habe ich so meine Vermutung, aber sie ist derart schrecklich und auch vage, daß ich sie nicht auszusprechen wünsche, ehe ich sicher bin. Eins jedoch kann ich Ihnen verraten: der weiße Nebel – lebt!“


  „Er lebt? Das ist unmöglich!“


  „So, unmöglich? Hal, erzähle ihm, was du eben gesehen hast!“


  Hal setzte sich in Positur.


  „Ungeheuer, mehr als zwanzig Meter hoch. Noch niemals zuvor sah ich derartige Lebensformen. Ich habe auf sgeschossensen, aber der Energiestrahl hat sie nur ein wenig durcheinander gebracht, mehr nicht.“


  „Diese Kreaturen entstehen aus dem Nebel“, fuhr Carl fort. „Sie bilden sich aus ihm und sind unzerstörbar.“


  „Aber lebender Nebel! Abgesehen davon, wer kann schon im Vakuum überleben?“


  „Bakterien zum Beispiel! Zwar eingekapselt, aber sie leben! Samen und Viren. Und einmal sah ich sogar einen Menschen, der nach einem kurzen Aufenthalt im Vakuum wieder aufgetaut wurde.“


  „Nun gut, aber das wäre immer noch etwas anderes als lebender Nebel, lebendes Gas.“


  „Wissen wir, daß es sich um Gas handelt? Wir befinden uns auf einem atmosphärelosen Planeten, und doch entweicht dieses Gas nicht in das Vakuum des freien Raums. Warum soll ein Nebel nicht leben, aus dem sich Gestalten zu bilden vermögen, ein Nebel, der imstande ist, Metall zu fressen?“


  „Er frißt Metall?“


  „Bildlich gesprochen. Die Seite des Schiffes, die in dem Nebel lag, ist angefressen. Meine leere Hitzepistole, die ich in den Nebelsee warf, wurde zum Mittelpunkt eines regelrechten Wirbels – und ein neues Wesen entstand.“


  Hal nickte plötzlich erregt.


  „Ja, das stimmt. Ich verlor eine Schraube beim Transport der Winde. Sie war sofort verschwunden, eingehüllt im Nebel.“


  „Na bitte! Der Nebel frißt Metall. Er fraß meine Pistole, den Bolzen, den Hal verlor, und er wird auch das Schiff fressen.“


  „Das Schiff!“ keuchte Carter. „Dann sind wir verloren!“


  „Wir würden sofort starten, wenn wir nur könnten. Der Hyperantrieb ist beschädigt, und wie könnten wir je mit Raketenantrieb eine andere Welt erreichen? Abgesehen davon, ist eine Reparatur bei Düsentrieb wegen der damit verbundenen Vibration unmöglich. Und im freien Fall kann Hal, wie bekannt, nicht arbeiten.“ Er schüttelte den Kopf. „Wir müssen versuchen, die Reparatur noch hier auszuführen.“


  Er erhielt keine Antwort und leerte seine Konservendose. Dann warf er sie in eine Ecke der Zentrale und sagte:


  „Verschwenden wir nicht unsere Zeit, sondern gehen wir an die Arbeit. Zwei werden arbeiten, während der dritte schläft. Hal, deine Aufgabe ist es, neue Wicklungen herzustellen und damit die durchgebrannten zu ersetzen. Wir werden dir dabei helfen, so gut wir können. Carter, Sie werden sich um Ihre Maschine kümmern, denn wenn wir wirklich nur mit Raketenantrieb starten müssen, kommen wir erneut durch die Barriere. Sie wissen, was das bedeutet: die Strahlen müssen neutralisiert werden. Das aber hat noch Zeit, also schlage ich vor, Sie machen die erste Ruhepause. Hal und ich übernehmen die erste Schicht, dann Sie und ich. Ich schlafe zuletzt. Jede Schicht dauert sechs Stunden. Denkt beide daran, daß es ein Rennen mit der Zeit – und mit dem Tode ist!“


  Er erhob sich und ging, zusammen mit Hal, zum unten liegenden Maschinenraum. Als er den Hyperantrieb sah, erschrak er zum ersten Male wirklich. Die freiliegenden Leitungen waren schwarz verbrannt und die Ankerwicklungen durchgeschmort. Der Geruch von Ozon und verbranntem Metall hing noch jetzt in der Luft.


  Der Ingenieur begann, das komplizierte Gerät auseinanderzunehmen und gab Carl laufend Anweisungen. Bald waren sie so in ihre Arbeit vertieft, daß der Ablauf der Zeit seine Bedeutung verlor.


  Erst als Carter auftauchte und Hal auf die Schulter klopfte, wurde es Carl klar, daß sechs Stunden vergangen sein mußten. Hal gab letzte Anordnungen und verschwand in Richtung der Zentrale. Als er schließlich nach einer Periode von sechs Stunden zurückkehrte, war der Hyperantrieb immer noch nicht restlos auseinander. Carl ging zur Zentrale und setzte sich in den Sessel. Er schlief sofort ein und erwachte pünktlich nach Ablauf seiner Ruhepause. Er eilte in den Maschinenraum. Der Hyperantrieb war endlich vollkommen freigelegt und die eigentliche Reparatur konnte beginnen.


  „Du lieber Gott!“ hauchte Carl und starrte fassungslos auf die wirre Masse von Drähten, Leitungen Wicklungen und Röhren. „Kann man denn damit noch etwas anfangen?“


  Der alte Ingenieur grinste und murmelte:


  „Es gibt nur wenige Männer, die diesem Schrotthaufen einen zweiten Blick schenken würden – ich gehöre dazu. Aber auch nur deshalb, weil unser kostbares Leben davon abhängt. Wenn mir jemand diese Reparatur bezahlen müßte, würde er ein armer Mann.“


  „Aber du meinst, du könntest es schaffen?“


  „Ich will es versuchen, Carl. Unter normalen Umständen täte ich es nicht, aber wie gesagt, unser Leben hängt von dem Erfolg meines Versuches ab. Aber ich benötige Zeit dazu, sehr viel Zeit. Natürlich wird der Antrieb niemals wieder so gut werden, wie er war, aber er kann vielleicht wieder funktionieren.“


  „Wenn er uns nur durch die Barriere bringt und vielleicht die paar Lichtjahre bis zur nächsten Sonne, das soll uns genügen.“ Carl legt seine rechte Hand auf die Schulter des Dicken. „Tue, was du kannst, Hal!“


  „Das werde ich, aber ich benötige nun deine Hilfe nicht mehr. Laßt mich allein mit diesem Ungeheuer von Maschine, ich muß versuchen, damit fertig zu werden.“


  „Wie du willst“, nickte Carl und warf einen letzten Blick auf das elektronische Chaos. Dann drehte er sich um, verließ den Maschinenraum und kehrte in die Zentrale zurück.


  Hier ließ er sich im Sessel nieder und saß eine Weile dort, tief in Gedanken versunken. Dann erhob er sich plötzlich, öffnete den Wandschrank und nahm den Raumanzug heraus, den er zuvor getragen hatte. Mit aufgerissenen Augen starrte er auf den feinen, weißen Nebel, der sich von dem gewebten Metall erhob und wie abwartend im Raum schwebte.


  Der Anzug selbst zerbröckelte zwischen seinen haltenden Fingern, als sei er vermoderter Stoff.


  Einen Augenblick stand Carl da, als habe ihn der Schlag getroffen, dann aber warf er den Anzug zurück in den Schrank und verschloß ihn mit einem schnellen Schuß seiner Hitzepistole. Sorgsam schweißte er die noch vorhandenen Ritzen zu.


  Das Geräusch hatte Carter geweckt.


  „Wendis! Was ist passiert?“


  „Der Nebel! Er hat den ganzen Anzug verseucht. Die Winde, Hals, Anzug, jedes Stück Metall, das wir mit aus dem Schiff nahmen, ist regelrecht verseucht und zerfressen. Es ist wie Krebs, ein regelrechter Metallkrebs.“


  „Wollen Sie damit sagen, daß der Nebel sich nun innerhalb des Schiffes befindet?“


  „Ja.“


  „Und was können wir dagegen tun?“


  „Vielleicht nichts, vielleicht alles. Wir müssen es jedenfalls versuchen.“ Eilig öffnete Carl einen zweiten Schrank und entnahm ihm einen frischen Raumanzug. „Ich werde alles Metall aus dem Schiff werfen, das mit dem Nebel in Berührung kam. Sie werden mit mir kommen und mit einer Hitzepistole jeden Nebelfetzen aus dem Schiff jagen, aber bitte Schwacheinstellung, damit wir nichts beschädigen.“


  Er schlüpfte geschickt in den neuen Anzug und begann damit, die schwere Winde, das Seil und alle anderen metallenen Gegenstände, die sie zuvor im Freien gehabt hatten, in die Schleuse zu bringen. Dann öffnete er die Luke und warf alles hinein in den wogenden Nebel, der sich gierig auf die Beute stürzte.


  Währenddessen stand Carter hinter Carl und bestrich die Lukenöffnung mit einem ständigen Feuerstrahl, bis das Metall sich rot verfärbte. So aber gelang es keinem noch so winzigen Nebelfetzen, in das Schiff zu kommen.


  Als er seine Arbeit beendet hatte, stieg Carl noch einmal die Leiter hinab und betrat die Oberfläche des Vendor. Er ließ sich nicht durch die phantastischen Formen der Nebelgespenster beirren, sondern schritt rund um das Schiff, wo er hier und da die Außenhülle aufmerksam betrachtete und untersuchte. Zu seinem nicht gelinden Erschrecken war das ehemals glatte Metall der Platten bereits porös und zeigte unzählige, winzige Poren.


  Sehr nachdenklich kehrte er in die Schleuse zurück, schloß die Außenluke und füllte die Kammer mit Luft. Er entledigte sich des Raumanzuges, ebenfalls Carter. Dann traten sie auf den Gang hinaus und öffneten per Fernkontrolle die Außenluke. Die Luft entwich in das Vakuum und riß die beiden Anzüge und vorhandenen Nebelfetzen mit sich.


  Um ganz sicher zu gehen, wurde die Luftschleuse jedoch ein zweites Mal mit der Hitzepistole ausgeglüht, in der Hoffnung, daß auch der lebendige Nebel einer derartigen Temperatur auf die Dauer nicht widerstehen konnte.


  „Well?“ fragte Carter, als sie ihre Aufgabe endlich beendeten und in die Zentrale zurückgekehrt waren. „Wie sieht es aus?“


  „Schlecht!“ sagte Carl ihm unverblümt die Wahrheit. „Wir befinden uns in einer sehr gefährlichen Situation. So ist das immer mit uns unbekannten und unvorstellbaren Lebensformen. Der Nebel beginnt, sich durch die Schiffshülle zu fressen. Wenn wir nicht bald starten, ist es zu spät. Das Schiff würde im Vakuum einfach auseinanderplatzen, wenn es den Innendruck nicht mehr aushält.“


  „Das haben wir auch vorher gewußt, warum also auf einmal die Aufregung?“ wunderte sich Carter, der bleich geworden war und scheinbar hoffte, Carl habe sich geirrt. Aber der Händler schüttelte den Kopf.


  „Die Tätigkeit des Nebels hat sich verstärkt. An manchen Stellen ist die Außenhülle so dünn wie Blech geworden. Nicht mehr lange, dann beginnen sie mit der Innenwandung.“


  Carter biß die Zähne zusammen, um nicht aufzuschreien.


  „Warum starten wir nicht?“


  „Wir werden es wohl bald versuchen müssen, aber gerne hätte ich Hal die Möglichkeit gegeben, vorher den Hyperdrive zu reparieren. Einmal im Raum, kann er nichts mehr tun, da ihm die Schwerelosigkeit zu sehr zu schaffen macht. Er wird sich niemals daran gewöhnen.“


  „Gut, aber warum vertreiben wir den Nebel nicht mit unseren Kanonen? Die Möglichkeit haben wir doch, oder vielleicht nicht?“


  „Natürlich besitzen wir die Möglichkeit, aber ich fürchte, der Nebel freut sich über die zusätzliche Energie, die wir ihm damit verschaffen. Der Nebel saugt die Energie der Strahler auf, also hat es wenig Sinn, ihn auch noch zu füttern. Es genügt, wenn er sich an unseren Metallteilen stärkt.“


  Schweigend stand Carl inmitten der Zentrale, Falten und Schweißtropfen auf der Stirn. Aus Richtung des Maschinenraums klangen verbitterte Flüche, und Carter machte eine Bewegung, als wolle er eilen, um dem dicken Ingenieur zu helfen. Aber Carl hielt ihn zurück.


  „Lassen Sie Hal allein, dann fühlt er sich am wohlsten. Wenn er uns benötigt, ruft er schon. Außer ihm kann keiner den Antrieb in Ordnung bringen.“


  „Glauben Sie, daß er es schafft?“ fragte Carter mit zweifelnder Stimme. „Kann er es überhaupt, ehe der Nebel im Schiff ist?“


  „Ich weiß es wirklich nicht, glaube es aber kaum. Notfalls können wir dann immer noch mit Hilfe der Raketen starten.“


  Wieder schwieg er und starrte aus der Luke hinaus auf die grauenhafte Landschaft von Vendor. Wirbelnde Nebelmassen wallten um das Schiff und schienen es vollkommen einhüllen zu wollen. Wie eine gigantische Amöbe machte er sich daran, das Schiff mit allem, was darin war, zu verschlingen.


  Carl schauderte zusammen.


  Vielleicht war Vendor einer jener Planeten, die selbst lebten …


  


  Die Falle


  


  Vendor schien keine Rotation zu besitzen, denn die Farbe des Himmels veränderte sich nie, und es blieb immer gleich dämmerig. Im Schiff selbst wurde der Ablauf der Zeit nur durch die wechselnden Schichten bemerkbar und durch die regelmäßigen Mahlzeiten in der Kabine, die gemeinsam eingenommen wurden.


  Carter wanderte wie ein unruhiger Geist im Schiff hin und her; er fand keine Ruhe mehr und wartete darauf, daß etwas geschah. Carl saß meist untätig in der Zentrale, starrte mit blicklosen Augen hinaus in den wogenden Nebel und lauschte dabei auf die Geräusche, die aus dem Maschinenraum kamen.


  Ununterbrochen arbeitete dort Hal.


  Seine Lippen murmelten unverständliche Worte, während er Ankerwicklungen erneuerte oder Röhren auswechselte. Auf seinem kahlen Kopf glänzten dicke Schweißperlen, rollten ihm ins Gesicht und fielen dann auf den Metallboden, wo sie wie Diamanten lagen.


  Carl Wendis stand neben Hal und sah ihm zu.


  „Wie lange noch, Hal?“


  „Wie lange noch – das fragst du?“ hob Hal kaum den Kopf. „Was glaubst du, was das für eine Sauarbeit ist!“ Er schüttelte sich und seine dicken Finger, unglaublich geschickt, suchten in dem Gewirr nach einer Spule. „Ich habe keine Ahnung, wie lange ich noch benötigen werde. Schließlich bin ich nicht mehr so jung, wie einst im Mai. Meine Finger beginnen bereits zu zittern und mit meinen verbrauchten Augen kann ich kaum noch eine Schraube von einer Röhre unterscheiden. Wie lange noch, fragst du? Nun, eine Woche vielleicht, vielleicht auch ein wenig länger.“


  „Eine Woche? Das ist viel zu lange! Du mußt schneller machen, Hal!“


  „Schneller? Wie sollte ich schneller machen können? Außerdem sind wir im Schiff verhältnismäßig sicher.“ Er wischte sich den Schweiß aus der Stirn und sah Carl fragend an. „Das sind wir doch, oder nicht? Der Nebel kann uns hier nichts anhaben?“


  „Leider doch! Er ist aktiver und aktiver geworden, seit wir hier sind. Fast ist die äußere Hülle des Schiffes bereits durchfressen und dann kommt die Innenwandung. Wir müssen den Planeten sehr schnell verlassen, wenn wir die Absicht haben, überhaupt noch zu starten.“


  Der alte Mann richtete sich auf und wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen.


  „In gewissem Sinne versuchst du, mich anzutreiben – und das kann ich nun einmal nicht leiden. Die Metallplatten der Hülle sind verdammt stark, und selbst der Nebel kann nicht so schnell eindringen. Und selbst wenn, ich kann den Hyperantrieb nicht in Stunden reparieren. Es ist eine Arbeit, die sehr viel Sorgfalt bedarf.“


  „Ich treibe dich nicht an, Hal, aber schließlich habe ich in den vergangenen Tagen Gelegenheit genug gehabt, den Nebel zu studieren. Falls man eine derartige Lebensform überhaupt als Nebel bezeichnen möchte! Er ist regelrecht erwacht und hungrig geworden. Hungrig auf Metall. Das Schiff wird dem ständigen Angriff auf die Dauer nicht widerstehen können, deshalb mahne ich zur Eile.“


  „Ganz schön, aber ich kann nicht schneller arbeiten.“


  „Unser Leben hängt von deiner Eile ab, Hal!“


  Jetzt schien der Ingenieur die Geduld zu verlieren. Sein Gesicht zeigte Ärger und Zorn.


  „Nun platzt mir aber der Kragen, Carl! Keine Werkstatt der Galaxis würde diesen Trümmerhaufen freiwillig reparieren, darauf kannst du Gift nehmen! Und wenn ihnen fünf Jahre dazu zur Verfügung stünden. Und mir willst du erzählen, ich solle mich beeilen?“


  „Ich wiederhole nochmals: beeile dich! Unser Leben hängt davon ab! Begreife das doch endlich!“


  Er lächelte Hal an, der sich achselzuckend wieder zu der Arbeit herabbeugte. Langsam verließ er den Maschinenraum, überprüfte an einigen Stellen die Wandung und kehrte schließlich in die Zentrale zurück.


  Carter sah ihm entgegen. Er saß auf einem der Sessel, in der einen Hand eine dampfende Konservendose, in der anderen eine schußbereite Hitzepistole.


  „Was soll denn das bedeuten?“ wunderte sich Carl.


  „Ich habe Angst!“ gab Carter flüsternd zu. „Ich kann mich des Gefühls nicht erwehren, daß mich der weiße Nebel beobachtet, daß er darauf wartet, über mich herfallen zu können, um mich genau so zu fressen, wie er die Anzüge, die Schraube und die Winde inzwischen gefressen hat. Und wie er das Schiff fressen wird.“


  „Was, Sie auch?“ Carl schien erstaunt zu sein. „Ich habe den gleichen Gedanken. Der Nebel da draußen lebt – und etwas Lebendiges muß auch Nahrung zu sich nehmen.“


  „Was ist es wirklich, Wendis? Wie kann Gas im Vakuum existieren? Wo ist das Urillium, das unser Detektor anzeigte?“


  „Ich weiß es nicht“, gab Carl ein zweites Mal nun bereits zu. „Das Gas aber lebt, das weiß ich! Dieser Nebel ist somit kein Gas, sondern eine lebende Substanz, eine gewisse Lebensform, vielleicht sogar intelligent. Es ernährt sich hauptsächlich von Eisen und entzieht es allen Verbindungen, die es findet. Unser Schiff muß das erste Metall seit langer Zeit sein, das es findet. Ich denke, der Nebel hat Jahrtausende oder gar Jahrmillionen regelrecht geschlafen. Als wir kamen, weckten wir ihn. Langsam nur kehrten seine normalen Lebensfunktionen zurück, und je mehr Zeit vergeht, desto munterer wird der Nebel – und desto gefräßiger. Und wir, Carter, sind die Nahrung, auf die er so lange gewartet hat.“


  Er schüttelte sich und öffnete eine Konservendose, nachdem sie sich genügend erwärmt hatte. Die heiße Brühe tat ihm gut jetzt. Als Carter keine Antwort gab, fuhr er fort:


  „Auch ich habe schrecklich Träume gehabt, Carter, und fürchte mich vor dieser verdammten, unbekannten Lebensform, der ich noch niemals in ähnlicher Art begegnet bin.“


  „Sie haben Angst vor dem Nebel – genau wie ich?“


  „Natürlich habe ich Angst! Wir befinden uns in unmittelbarer Gefahr, und wenn wir nicht bald zu starten vermögen, sind wir verloren. Der Nebel wird die Metallwände zerfressen und ins Schiff eindringen, er wird den Boden fressen, die Pistolen, die Konservendosen – und, Carter …“


  „Ja?“


  „Vergessen Sie nicht, daß auch der menschliche Körper zu einem gewissen Prozentsatz Eisen enthält. Der Nebel wird also auch uns verzehren!“


  Er trank den Rest der Suppe aus und ließ den Behälter einfach zu Boden fallen. Seine grauen Augen sahen aus der Luke hinaus auf den wogenden Nebelsee, der das Schiff eingeschlossen hatte.


  Carter betrachtete ihn von der Seite, und in seine Augen trat ein nachdenklicher Ausdruck. Die Pistole in seiner Hand zitterte, aber trotzdem schien es, als habe Carter seine größte Furcht überwunden und sogar einen Plan gefaßt. Er schien sicherer geworden.


  „Wendis?“


  „Ja?“


  „Reißen Sie sich zusammen, Wendis! Ich kenne Sie ja nicht mehr wieder, Mann! Wo ist denn Ihr ganzer Mut geblieben, an dem ich mich bisher immer aufrichten konnte. Jetzt scheint es fast umgekehrt zu sein. Wir wissen nicht, ob der Nebel lebt, es ist nichts mehr als eine bloße Vermutung. Wir wissen auch nicht, ob er Intelligenz besitzt und die Absicht hat, uns zu verspeisen. Wir wissen noch nicht einmal, ob er. zerstört werden kann oder nicht.“


  „Haben wir es nicht versucht?“


  „Haben wir alle Möglichkeiten ausgeschöpft?“ kam prompt die Gegenfrage. Und als Carl den Kopf schüttelte: „Wollen wir es nicht wenigstens versuchen herauszufinden, Wendis?“


  Carl betrachtete den weißhaarigen, hageren Mann mit aufglimmender Verwunderung, und langsam kehrte die alte Zuversicht wieder zu ihm zurück. In seinen Augen begann es zu leuchten, und er erhob sich, als habe er einen Entschluß gefaßt.


  „Sie haben vollkommen recht, Carter. Was schlagen Sie also vor?“


  „Wir müssen eine Probe des Nebels erhalten, ganz gleich, wie. Ich werde dann diese Probe eingehend untersuchen, sie mit Strahlen, Hitze, Kälte und verschiedenen Säuren behandeln. Auf diese Art und Weise werden wir herausfinden, was dieser Nebel überhaupt ist – und wenn wir das wissen, werden wir auch eine Methode zu seiner Vernichtung entdecken.“


  „Glauben Sie wirklich, daß wir dazu imstande sind?“


  „Ich bin sogar ziemlich sicher. Kein lebender Organismus kann den Energien widerstehen, die wir zur Verfügung haben. Kommen Sie mit, Wendis!“ Auch er hatte sich erhoben und schritt nun auf die Tür zum Gang hin. „Besorgen wir uns einen entsprechenden Behälter und holen wir uns eine Probe des Nebels.“


  Eine Stunde später starrten sie beide auf den weißen Wirbel der fast durchsichtigen Masse in dem großen Glaszylinder. Es war ihnen gelungen, ein wenig des Nebels in diesen Zylinder einzuschließen, und Carter hatte nicht gezögert, sofort mit der Untersuchung zu beginnen.


  Er versuchte es mit scharfen Säuren, die im kleinen Labor zur Verfügung standen. Mit atomarer Hitze und kontrollierten Explosionen ging er der rätselhaften Substanz zu Leibe und setzte sie somit Bedingungen aus, denen kein lebendes Wesen gewachsen schien. Er setzte den Nebel extremen Drücken und größtmöglicher Kälteeinwirkung aus. Er wirbelte den Nebel durch eine Zentrifuge und ließ alle möglichen Strahlen auf ihn einwirken. Selbst Ultraschall wurde eingesetzt – mit dem gleichen Ergebnis:


  Der Nebel veränderte sich nicht!


  Er war unzerstörbar!


  Es gelang ihm nicht, die Substanz abzutöten oder zu vernichten, und er gab den Fehlschlag offen zu, als er schließlich mit zusammengekniffenen Lippen beobachtete, wie der so behandelte Nebel, scheinbar zufrieden über seinen Sieg, ein Stück Eisen in dem Glaszylinder aufzulösen begann.


  „Es ist sinnlos, Wendis!“ sagte er verbittert. „Der Nebel besteht aus einer Substanz, wie sie mir niemals zuvor begegnet ist. Es scheint nichts zu geben, was einen nachteiligen Einfluß auf ihn auszuüben imstande ist. Irgendwie erinnert mich das an eine unsterbliche Riesenamöbe, an ein Wesen, das allen Angriffen gewachsen ist und ewig lebt.“


  „Wenn es so ist, kann der Nebel nicht leben!“ schüttelte Carl fassungslos den Kopf. „Kein Organismus würde eine derartige Belastung aushalten können!“ Er betrachtete nachdenklich die wirbelnde Nebelmasse und wischte sich einige Schweißtropfen von der Stirn. „Vielleicht ist es eine Mutation – wenn es schon lebt.“


  „Das bezweifle ich, denn selbst eine Mutation besäße ihre schwache Stelle. Es kann keine Mutation geben, die nicht zu vernichten wäre. Schon allein das Gesetz vom Ausgleich der Natur verlangt das – aber dieser Nebel besitzt keine schwache, angreifbare Stelle. Er ist unsterblich und widerspricht damit allen uns bekannten Naturgesetzen!“


  „Das ist unmöglich!“


  „Ist es das wirklich? Was ist denn Leben überhaupt? Ist es nicht die Fähigkeit, auf irgendwelche Ereignisse zu reagieren, sich fortzupflanzen und sich an die vergangenen Ereignisse zu erinnern? Dieser Nebel hat alle diese Eigenschaften, soweit ich das beurteilen kann. Er reagiert auf gewisse Ereignisse, z. B. auf das Vorhandensein von Metall. Wenn das Metall aufgelöst wird, vergrößert sich das Volumen des Nebels entsprechend, also vermehrt er sich bei Nahrungsaufnahme. Auch das Erinnerungsvermögen ist vorhanden, denn wenn ich jetzt ein Stück Eisen aus dem Zylinder entferne, versucht der Nebel, ihm zu folgen. Damit dürfte erwiesen sein, daß die Substanz lebt und auch eine gewisse Quantität von Intelligenz besitzt.“ Carter lehnte sich vor und sah Carl ernst an. „Außerdem ist sie gefährlich!“


  „Warum?“


  „Wendis, denken Sie jetzt einmal sehr scharf nach!“ Er sah mit kalt funkelnden Augen auf die weiße Masse in dem Glasrohr. „Stellen Sie sich nur einmal vor, auf jeden bewohnten Planeten der Galaxis gelangte eine winzige Spur dieses Nebels – was würde dann geschehen? Er würde sich auf das vorhandene Metall stürzen und mit der Zeit alles Metall der entsprechenden Welt verzehren – und dabei ständig wachsen. Der Nebel würde den ganzen Planeten bedecken und schließlich auch vor den Bewohnern nicht haltmachen. Alle Lebewesen und Pflanzen enthalten Eisen, genauso wie Raumschiffe, Maschinen oder Roboter. Der Planet wäre verloren, darüber kann es keinen Zweifel geben, Wendis! Und dann würde der Nebel zu einer anderen Welt gelangen, und das ganze, schreckliche Schauspiel begänne von neuem.“


  „Wir müssen das verhindern!“ flüsterte Carl vor sich hin. „Unter keinen Umständen darf ein Fetzen dieses Nebels die bewohnten Welten erreichen. Wir müssen den Nebel vernichten …“


  Er stockte. Seine Augen waren hilflos und voller Grauen auf den anderen gerichtet. Unausgesprochene Fragen flackerten in dem Blick.


  „Wir können den Nebel nicht vernichten“, schüttelte Carter den Kopf. „Selbst im Innern einer flammenden Sonne würde er nicht zugrunde gehen – im Gegenteil: an den vorhandenen Metalldämpfen würde er wachsen und gedeihen, bis er selbst die Sonne vernichtet hätte …“


  Er verstummte, denn das Schiff schwankte kaum merkbar und ein ächzender Laut kam aus der Tiefe. Es hörte sich so an, als sei irgendwo papierdünnes Metall zerrissen worden.


  Wendis raste auf den Gang hinaus und hinunter zum Heck. Als er zurückkehrte, war sein Gesicht totenblass, und in den Augen glomm nackte Todesfurcht.


  „Wir dürfen nicht mehr länger zögern, sondern müssen sofort starten. Das Schiff befindet sich in größter Gefahr. Eine der Stützen ist bereits durchgefressen und kann jeden Augenblick abfallen. Wenn das geschieht, kippt das ganze Schiff um, und ein neues aufrichten ist unmöglich. Ebenso der Start!“


  Ohne eine Entgegnung abzuwarten, eilte er in den Maschinenraum, wo Hal immer noch über dem Hyperantrieb schwitzte und versuchte, die Reparatur so schnell wie möglich zu beenden.


  „Hal! Wir müssen sofort starten! Wie steht es?“


  „Wie es steht?“ Der fette Ingenieur sah auf und blickte Carl aus rotumränderten, müden Augen an. „Glaubst du, der alte Hal könnte zaubern? Vorerst wird der Antrieb noch nicht funktionieren. Zwar sind die verschmorten Anker neu gewickelt und auch die meisten Leitungen wieder hergestellt, aber der ganze Mechanismus muß neu eingestellt werden, oder er brennt bei der geringsten Belastung erneut durch.“


  „Wie lange benötigst du dazu, Hal“


  „Wer soll das wissen? Es hängt von zuviel Kleinigkeiten ab. Stunden vielleicht, oder eine Woche. Ich bin müde und muß mich ausruhen, oder es wird mir niemals gelingen. Ja, früher, als ich noch jung war, bereitete mir eine solche Arbeit keine Schwierigkeiten, aber jetzt bin ich alt und …“


  Er stockte, denn durch das Schiff ging diesmal ein erheblich kräftigerer Ruck als zuvor. Hal richtete sich erschrocken auf und starrte Carl fragend an.


  „Was war das?“


  „Der weiße Nebel! Er zerfrißt die Stützen. Wir müssen sofort starten, und du mußt die Reparatur im freien Raum fortsetzen.“


  „Um Gottes willen! Nur das nicht!“


  Wieder ruckte das Schiff und Hal stolperte, fiel über den Hyperantrieb und blieb auf dem Durcheinander einfach sitzen. Carl zögerte einen Moment und sah auf den alten Mann hinab, als aber ein zweiter Stoß das Schiff erschütterte, drehte er sich um, verließ den Maschinenraum und eilte in die oben gelegene Zentrale.


  Er warf sich in den Pilotensessel und schaltete das Mikrofon ein. Während er sich festschnallte, rief er:


  „Achtung! Fertig zum Start! Heckraketen fertig!“


  Das Summen ertönte sofort und Treibstoff wurde in die Kammern eingespritzt. Die geschwächte Struktur der Hülle stöhnte hörbar auf, als die Vibrationen kräftiger wurden.


  „Feuer bei drei! Eins – zwei – drei!“


  Der Hebel legte sich leicht um, aus dem Heck schlugen erste Flammen. Ein Zittern ging durch das Schiff, und es begann, sich vom Boden abzuheben. Neue Energien entströmten den Heckdüsen und spritzen auf dem steinigen Boden nach allen Richtungen auseinander. Langsam stieg der gewaltige Leib in die Höhe, aber nicht wie gewohnt. Es war, als würde das Schiff zurückgehalten, als hätte es eine ungeheuere Last zu tragen.


  Carl sah auf den Bildschirm und stieß einen erschrockenen Fluch aus.


  „Carter! Der weiße Nebel versucht, unser Schiff festzuhalten!“


  Und so war es wirklich! Die ganze Umgebung des Schiffes war in den Nebel eingehüllt, der wallte und wogte, als befände er sich im Zustand höchster Erregung. Gegen die treibende Kraft der Raketen vermochte der Nebel, das Schiff am Boden zu halten.


  In grimmiger Entschlossenheit zog Carl den Feuerhebel weiter vor, um die Schubkraft zu erhöhen. Allmählich und kaum sichtbar stieg die Rakete höher, einige Nebelfetzen lösten sich von der Hülle und schwebten zum Boden hinab. Sie gerieten in den flammenden Düsenstrahl und wurden ein wenig zur Seite geschleudert. Aber das schien auch alles zu sein, was die rasende Energie dem Nebel antun konnte.


  Weiter stieg das Schiff und streifte den Nebel ab.


  Carter, der in die Zentrale geeilt war und in dem zweiten Sessel lag, atmete erleichtert auf. Carl wischte sich die Stirn trocken und rieb die salzige Feuchtigkeit aus den Augenwinkeln. Gleichzeitig schob er den Feuerhebel ein wenig zurück, damit die Beschleunigung, jetzt, da das Schiff frei war, nicht zu sehr anstieg. Es stand ruhig und langsam steigend auf seinem flammenden Energiestrahl tobender Ionen.


  Carl lächelte mühsam.


  „Wir werden in sicherer Höhe eine Kreisbahn einschlagen und um Vendor wie ein Satellit kreisen. Dann gehen wir in den Maschinenraum und helfen Hal. Immerhin befinden wir uns hier in Sicherheit, denn der Nebel scheint bis in diese Höhen nicht vordringen zu können.“


  „Gut“, nickte Carter zufrieden und doch wieder nicht zufrieden. „Ich wundere mich nur, wo das Urillium ist?


  Der Detektor zeigt es an. Wo kann es sich nur befinden? Was meinen Sie, Wendis?“


  Carl zuckte mit den Achseln und wandte seine Aufmerksamkeit den einzelnen Kontrollen zu. Er zuckte unmerklich zusammen, als die Verstrebungen im Schiff unter der Vibration stöhnten. Die Hülle war schon zu sehr geschwächt, um großen Belastungen ausgesetzt werden zu dürfen.


  Er verringerte die Schubkraft weiter, so daß sie nur langsam weiterstiegen, und lenkte das Schiff allmählich in eine waagrechte Bahn. Die Gyroskope hielten es in der gewünschten Lage, und unter ihnen drehte sich Vendor wie ein weißer Gasball weg.


  Die Bremsdüsen balancierten die Vorwärtsbewegung aus.


  Irgendwo war ein flatterndes Geräusch, und dann entstand im Kontrollraum ein heftiger Luftzug. Hal im Maschinenraum stieß einen lauten Schrei aus. Dann war völlige Stille, nur das leise Pfeifen ausströmender Luft erinnerte daran, daß der Tod in das Schiff einzudringen versuchte.


  Carter griff in den Wandschrank und entnahm ihm hastig eine elastische Saugplatte. Mehr schwebend als gehend erreichte er das Leck und preßte die Platte dagegen. Der Innendruck hielt sie fest und verhinderte somit das weitere Ausströmen der kostbaren Atemluft.


  Das Pfeifen war verstummt, und Carter kehrte in die Zentrale zurück.


  Wieder donnerten die Bremsdüsen auf, das Schiff ruckte heftig, dann war absolute Stille. Nur ein gelegentliches pfeifendes Reiben an der Hülle verriet, daß sich draußen im Raum Fetzen irgendeines Gases befinden mußten, zu gering jedoch, um als Atmosphäre bezeichnet werden zu können.


  Carl starrte unentwegt auf den Bildschirm und entspannte die überanstrengten Muskeln. Seine Hände lösten sich von dem Feuerhebel der Raketen und sanken in seinen Schoß. Der Mund war eng und zusammengekniffen und bildete einen blaßroten Strich verhaltener Bitterkeit. In den Augen funkelte beginnender Wahnsinn, als er endlich erkennen mußte, daß er sich nicht getäuscht hatte. Ein Bildschirm täuscht selten …


  Wie ein glattes Metalldach erstreckte sich über ihnen die gefürchtete Strahlenbarriere. Wie eine Hohlkugel schloß sie den Planeten Vendor ein, lückenlos und ohne Fugen, glatt und undurchdringlich. Daher also auch die seltsame Farbe des Himmels von der Oberfläche aus gesehen, das Fehlen der Sonne und der Sterne.


  Langsam löste sich die rechte Hand aus dem Schoß und zeigte zitternd auf den Bildschirm.


  „Wollten Sie nicht Urillium, Carter?“ sagte er, und in seiner Stimme schwang unverhülltes Entsetzen. „Nun – dort ist es! Unzählige Tonnen des wertvollsten Elementes unserer Galaxis. Ein solides Dach rund um Vendor, eine Kugelschale, deren Gehalt eine Million Menschen reicher machen kann als je zuvor ein Mensch gewesen ist. Urillium! Eine gewaltige Hohlkugel, deren Schale aus Urillium besteht – und wir befinden uns innerhalb dieser Kugel!“


  Er stieß ein irrsinniges Lachen aus, und in seinen Augen begann es gefährlich zu flackern.


  „Eine ganze Welt aus Urillium, Carter! Ein riesiger Ball – und wir sind mitten drin und können nicht mehr raus …!“


  


  Flucht


  


  Lange Augenblicke starrte Carter reglos auf den Bildschirm, ehe er seine Stimme wiederfand.


  „Das ist unmöglich!“ Er warf Carl einen trotzigen Blick zu. „Wir gelangten in diese Hohlwelt – also müssen wir auch wieder hinausgelangen. Wie können wir in eine Falle gegangen sein, wenn die Urilliumschale keinen Eingang, keine Öffnung besäße?“


  „Wir gelangten mit Hilfe des Hyperraumes in diese Schale“, erinnerte Carl ihn. „So gelangten wir durch die Barriere soliden Urilliums. Und erst jetzt kommt mir zu Bewußtsein, welches Glück wir haben, überhaupt noch zu leben. Eine Sekunde zu früh oder zu spät aus dem Hyperraum materialisiert, und wir wären erledigt gewesen. Entweder hatten wir im Urillium gesteckt – oder unter der Oberfläche von Vendor.“


  Carter sackte in sich zusammen.


  „Und wie sollen wir hier wieder herauskommen?“


  „Das hängt jetzt nur noch von Hal ab. Solange es ihm nicht gelingt, den Hyperantrieb zu reparieren, mit dem wir uns und das Schiff entmaterialisieren können, haben wir keine Chance. Aber bedenken Sie: Hal kann nicht in der Schwerelosigkeit arbeiten.“


  „Dann lassen Sie doch den Antrieb angestellt. So erhalten wir durch die, ständige Beschleunigung eine geringe Eigengravitation.“


  „Dazu haben wir viel zu wenig Platz zum Manövrieren. Je höher unsere Geschwindigkeit ist, desto weiter müssen wir ausweichen. Ich kann nichts anderes tun, als das Schiff in eine stabile Kreisbahn zu bringen, wo es so lange bleiben wird, wie wir es wünschen. Und wenn es Hal nicht gelingt, den Hyperantrieb wieder zusammenzusetzen, werden wir wahrscheinlich bis in alle Ewigkeit Vendor umkreisen.“


  Er erhob sich aus seinem Sessel, nachdem er sich losgeschnallt hatte und segelte gewichtslos zum Maschinenraum. Wie erwartet lag Hal auf seiner Andruckmatratze, festgeschnallt und stöhnend. Ihm war offensichtlich übel.


  „Was ist denn geschehen, Hal?“ erkundigte sich Carl, obwohl er ganz genau wußte, was kommen würde. „Bist du verletzt?“


  „Das ist mein Tod!“ stöhnte der Ingenieur und wand sich.


  „Reiße dich zusammen, Hal! Wo bist du verletzt?“


  Hal fingerte an den Gurten und schnallte sich ab. Vorsichtig richtete er sich auf, hielt sich aber dabei vorsorglich fest, damit er nicht in den Maschinenraum entschwebte.


  „Beim plötzlichen Start stieß ich mit einem losen Kabel zusammen. Mann, es war wie eine Stahlpeitsche und traf mich genau im Rücken. Ich kann mich kaum noch bewegen. Hinzu kommt die verdammte Schwerelosigkeit, die mir arg zu schaffen macht.“


  Carter erschien in der offenen Tür.


  „Er simuliert!“ sagte er wütend. „Wir haben keine Zeit zu verlieren. Sorgen Sie dafür, Wendis, daß er sogleich mit seiner Arbeit beginnt!“


  „Für Sie ist es besser, wenn Sie hier verschwinden!“ riet Carl ruhig. „Zwar kann ich verstehen, wenn Ihnen die Nerven durchgehen, aber Sie sollten nicht vergessen, daß jetzt unser Leben nur noch von Hal abhängt. Und wie ich den kenne, wird er bestimmt nicht mit der Arbeit beginnen, wenn Sie ihn antreiben wollen. Er ist ein Dickkopf!“


  Ohne sich weiter um Carter zu kümmern, beugte sich Carl zu seinem alten Freund hinab und begann, die Wunde zu untersuchen. Tatsächlich ging diesem ein blutunterlaufener Streifen quer über den Rücken. Das Kabelende hatte mit voller Wucht die nackte Haut getroffen.


  Carl stellte jedoch zu seiner ungeheuren Erleichterung bald fest, daß kein Knochen gebrochen oder auch nur verletzt worden war.


  „Nur eine Fleischwunde“, beruhigte er den Stöhnenden. „Es tut weh, aber ich werde die Stelle örtlich betäuben, dann spürst du keine Schmerzen mehr.“


  Aus einem Apothekerschränkchen nahm er Betäubungsmittel und eine Injektionsspritze und begann, längs der aufgesprungenen Stelle, das Serum zu injizieren. Tief drang die Nadel jeweils in das Fettpolster Hals ein, der bei jedem Stich aufstöhnte, als liege er im Sterben.


  Während sich der Ingenieur von der Behandlung erholte, brachte Carl die Instrumente wieder weg und kehrte zurück, um den Hyperantrieb zu betrachten. Es schien fast alles wieder eingebaut zu sein.


  „Wie lange wirst du benötigen, das Ding richtig einzustellen?“ erkundigte er sich.


  „Ich kann doch in diesem Zustand unmöglich ein so empfindliches Gerät wie den Hyperantrieb einstellen“, wehrte Hal erschrocken ab. „Dazu gehören Hände und vor allen Dingen –“, er blickte Carl mit bleichgrünem Gesicht an – „Schwerkraft!“


  „Du kannst es also nicht schaffen? Das wolltest du doch damit sagen, Hal?“


  Der Alte warf Carl einen forschenden Blick zu.


  „So, ich kann es nicht, meinst du? Wenn ich auch alt geworden bin und meine Hände zittrig, so glaube ich doch, immer noch der beste Antriebsfachmann in dieser Gegend des Weltraums zu sein.“


  „Du kannst es also doch?“


  „Ja, ja, natürlich kann ich es – aber du mußt dafür sorgen, daß ich wenigstens fünf Gramm wiege. Ganz ohne Gravitation kann ich nicht arbeiten.“


  „Das ist unmöglich, Hal! Du mußt es in freiem Fall versuchen. Wir befinden uns zwischen einer soliden Schicht von Urillium und der tödlichen Oberfläche von Vendor. Wenn wir landen, zerfrißt der weiße Nebel die Hülle unseres Schiffes noch mehr als bisher, und ein zweiter Start würde unmöglich. Wenn ich die Heckdüsen anstelle, fliegen wir aus unserer Kreisbahn heraus und zerschmettern an der Urilliumhülle. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als Vendor in freiem Fall zu umkreisen, und du mußt versuchen, dein Bestes in diesem Zustand zu tun.“


  „Also stecken wir in einer Falle?“


  „Ja, das allerdings! Und du, Hal, bist unsere einzige Hoffnung. Wenn es dir nicht gelingt, den Hyperantrieb zum Funktionieren zu bringen, damit wir die feste Schale über uns durchdringen können, dann werden wir hier sterben. Es bleibt kein anderer Ausweg.“


  In den rotumränderten Augen Hals flackerte so etwas wie Angst auf, aber er bemühte sich, es nicht zu zeigen. Schweißtropfen glänzten auf seiner Stirn, und seine dicken Hände zitterten ein wenig.


  „In der Falle also – ja, dann werde ich es wohl versuchen müssen! Aber durchwühle den Medizinschrank nach einem Mittel, das meinen Magen beruhigt. Irgend etwas wird schon vorhanden sein, das mir hilft.“


  Carl nickte und verschwand. Eine Minute später kehrte er mit einer kleinen Schachtel voller Phiolen zurück, in denen eine grüne Flüssigkeit schwebte.


  „Das wird dir ganz bestimmt helfen, Hal“, erklärte er beruhigend. „Nimm jetzt gleich drei Stück, und nach einer guten Stunde drei weitere. Wenn du bis dahin, also in zwei Stunden, die Reparatur nicht beendet hast, nimm drei weitere. Aber man sollte nicht übertreiben, die Droge ist zwar sehr wirksam, aber auch gefährlich.“


  „Ich würde selbst Gift saufen, wenn sich nur mein Magen davon beruhigte. Gib das Zeug schon her!“


  Er schluckte drei Plastikphiolen, die sich im Magen von selbst auflösen würden, und segelte dann wie ein Saurier vergangener Zeiten quer durch den Raum, um sich auf dem Hyperantrieb wie auf einer willkommenen Beute niederzulassen.


  „Du kannst hierbleiben und die Energiehebel betätigen, wie ich es dir angebe“, knurrte Hal, als er begann, die Zuleitungen zu untersuchen. „Lege den Haupthebel um und gib Saft, mein Junge!“


  Carl tat, wie ihm der Freund befahl. Aus dem Gehäuse kam ein schrilles Summen, das sich von Sekunde zu Sekunde steigerte und schließlich fast unerträglich wurde. Und doch war es nicht der Laut, den sie vom Antrieb her gewohnt waren. Er war irgendwie disharmonisch und unregelmäßig, zerrte an den Nerven und verursachte fast körperliche Schmerzen.


  Dann brach das Schrillen ab und machte einem normalen Summen Platz. Sekunden später war es wieder da.


  „Die Anker arbeiten nicht einwandfrei, außerdem scheinen immer noch ein paar Röhren defekt zu sein. Die Maschine kann das notwendige Energiefeld nicht schaffen.“


  Hal kroch fast in das blanke Gehäuse hinein und lauschte.


  Fast behutsam adjustierten seine fetten, aber geschickten Finger die Kontrollen, der Ton veränderte sich, wurde aber dann erneut zu dem schrillen Pfeifen, das durch Mark und Bein ging.


  Carl leckte sich nervös über die trockenen Lippen, als er Hal zusah. Seine eigene Hilflosigkeit begann, ihn aufzuregen, aber er versuchte, sich zusammenzunehmen. Er wußte, daß wertvolle Zeit verstrich, während er tatenlos hier herumstand.


  Wieder tauchte Carter im Maschinenraum auf.


  Schwarz funkelten seine dunklen Augen aus dem bleichen Gesicht, glühten vor Fanatismus. Langsam trieb er durch den Raum, in der Rechten eine Hitzepistole. Er wollte etwas sagen, aber Carl winkte ihm zu, den Mund zu halten.


  Wieder hantierte Hal an den Einstellungsknöpfen. Zum dritten Mal begann das Gehäuse zu summen, verwandelte sich in ein schrillendes Ungeheuer und erstarb im Bereich des Ultraschalls.


  „Schafft er es nicht?“ wisperte Carter, und in seiner Stimme war etwas, das Carl warnte. „Was ist, Wendis? Schafft er es?“


  „Ruhe!“


  „Aber ich muß es doch wissen! Werden wir leben – oder …?“


  Hal stieß ein wütendes Grunzen aus und richtete sich hoch.


  „Nicht genug, daß man sich im freien Fall herumplagen muß und so ein verdammtes Ding reparieren soll, das Schicksal will es, daß so ein alter Narr kommt und mich andauernd belästigt. Wie soll ich denn da eine ruhige Hand behalten?“


  „Verschwende deine Zeit nicht mit Reden!“ schnappte Carter wütend. „Beeile dich lieber!“


  „So?“ machte Hal und starrte Carter drohend an. Dann, als er sich gerade abstoßen wollte, ergriff Carl Cartes Arm und sagte, zu Hal gewandt:


  „Achte nicht auf ihn, konzentriere dich lieber auf deine Arbeit. Ich werde mich schon um ihn kümmern – und darum, daß er dich in Ruhe läßt.“


  Er hielt Carter am Arm fest und zog ihn mit sich aus dem Maschinenraum. Mit gewisser Verachtung blickte er auf ihn herab, und in seiner Stimme schwang offener Hohn, als er sagte:


  „Sie wollen ein Mann sein, Carter? Hal tut sein Möglichstes, aber Sie mit Ihrer Hysterie halten ihn nur auf.“


  „Aber wir müssen doch herauskommen!“ jammerte Carter. „Ich will aus dieser verdammten Falle herauskommen!“


  „Eine goldene Falle – aber was Sie wollen, will ich auch! Für uns drei gelten jetzt die gleichen Gesetze: entweder gelingt uns die Flucht gemeinsam, oder wir gehen gemeinsam zugrunde.“


  Aus dem Maschinenraum kam wieder das schrille Pfeifen und zerrte an seinen Nerven. Dann verklang es.


  „Wie lange müssen wir denn noch warten?“ wollte Carter wissen.


  Carl betrachtete sinnend die Hitzepistole in der Hand Carters.


  „Keine Ahnung, wirklich nicht! Verschiedene Faktoren innerhalb des Antriebes müssen aufeinander abgestimmt werden, alles muß bis zur dritten Dezimalstelle genau stimmen. Können Sie sich ausrechnen, wieviele Möglichkeiten der Einstellung bei diesen Dutzenden von Anschlüssen es gibt?“


  „Millionen!“


  „Eben! Und Hal muß unter diesen Millionen genau die richtige finden, und zwar nur mit Hilfe seines Gehörs und seines Instinktes. Es kann beim ersten Mal gelingen, vielleicht aber erst nach Stunden oder Wochen – oder nie. Wir können nichts anderes tun, als abwarten.“


  Carter senkte den Kopf. Er ließ seine Waffe einfach los, und sie schwebte langsam davon.


  „So ist das also …!“ murmelte er. „Verzeihen Sie mir, bitte.“ Er unterdrückte ein Schluchzen, als er fortfuhr: „Sie müssen mich verstehen, Wendis. Zu lange plante ich dieses Vorhaben bereits, das mir finanzielle Unabhängigkeit und einen großen Namen geben sollte. Ich wußte, daß es hier Urillium gab – und ich habe mich nicht geirrt. Ich wußte, daß wir die Barriere durchdringen konnten, und es ist uns auch gelungen. Ich wollte als reicher Mann nach Deneb IV zurückkehren – und nun …“


  „… und nun können wir von Glück reden, wenn es uns gelingt, das nackte Leben in den Weltraum hinaus zu retten.“ Carl vollendete den Satz ohne jeden Sarkasmus und betrachtete auf dem Bildschirm die weiße Welt auf der einen und die blanke Metallwand auf der anderen Seite. „Es spielt keine Rolle mehr, Carter, denn wir haben es versucht und sind gescheitert. Dort ist das Urillium, in unvorstellbaren Mengen, aber wir können uns nicht ein einziges Atom davon nehmen.“


  Carter starrte Carl mit aufgerissenen Augen an.


  „Warum eigentlich nicht?“ fragte er, und in seinen Augen glitzerte es plötzlich entschlossen auf. „Warum nicht, Wendis? Können wir nicht das Schiff nahe an die Urilliumwandung heranbringen, Raumanzüge anlegen und uns soviel Urillium holen, wie wir benötigen, um uns für die ausgestandene Angst zu entschädigen? Warum sollte das nicht gehen, Wendis? Sagen Sie mir nur, warum nicht?“


  „Sie reden wie ein Narr, Carter! Wie können wir mit dem Schiff an der Innenseite der Schale landen, wenn Vendor uns gleichzeitig zu sich herabziehen möchte? Sind wir Fliegen, die sich an einer Decke festhalten können und an ihr spazierenzugehen vermögen? Nein, das Urillium muß bleiben, wo es jetzt ist. Von dieser Seite aus kommen wir nicht an es heran.“


  „Aber wenn ich daran denke, daß wir es einfach im Stich lassen müssen!“


  „Das Leben ist wertvoller als aller Besitz, Carter! Ich weiß das besser als Sie. Selbst ohne Besitz kann man ein neues Leben beginnen, aber der größte Besitz kann Ihnen nicht helfen, wenn Sie tot sind. Nein, das Unternehmen mißlang. Wenn es uns gelingen sollte, das nackte Leben in Sicherheit zu bringen, können wir uns glücklich schätzen – und auch das wird von Hal abhängen.“


  Wieder schrillte es durch das Schiff. Der Ton wurde immer höher und schwankte nicht mehr. Langsam näherte er sich ohne Unterbrechung der Grenze der Hörbarkeit. Carl fühlte den urplötzlichen Druck im Gehirn und das gewaltsame Zerren an den Nerven. Er biß die Zähne aufeinander und starrte auf die unförmige Gestalt, die aus dem Gang in die Zentrale geschwebt kam. Hal blutete aus den Ohren und aus der Nase. Der Ultraschall machte ihm schwer zu schaffen.


  „Kannst du es hören, Carl?“ flüsterte er ergriffen. „Fast hätte es mich umgebracht und mein Gehirn in Marmelade verwandelt. Du hättest einen wirklich guten Ingenieur verloren, mein Junge. Kein Mensch kann auf die Dauer eine solche Vibration aushalten.“


  „Der Antrieb!“ keuchte Carl erregt. „Er arbeitet? Du hast die richtige Einstellung gefunden?“


  „Er arbeitet!“ nickte Hal und lauschte auf das Vibrieren.


  „Also sind wir gerettet?“ rief Carter, und so etwas wie Bewunderung kam in seine fanatischen Augen. „Wir werden Vendor verlassen?“


  „Das vielleicht, aber damit sind wir noch nicht gerettet, denn die überbeanspruchte Maschine wird es nicht lange aushalten. Bevor wir die erste bewohnte Welt erreichen, schmort die ganze Geschichte erneut durch.“


  „Ja, aber …“


  „Wir werden aus dieser Falle entkommen, davon bin ich überzeugt. Einmal aus der riesigen Urilliumschale heraus, werden wir mit den normalen Raketen weiterfliegen, und bei der dann herrschenden Schwerkraft wird euer guter, alter Hal es noch einmal versuchen. Wenn es dann gelingt, sind wir bald wieder auf Deneb IV und werden dort den köstlichen Wein trinken, der in dieser Gegend der Galaxis zu finden ist.“


  Er stöhnte auf, als das Schrillen aus dem Maschinenraum noch heller wurde und die Vibration sich verstärkte. Das Feld baute sich auf, und das Schiff konnte jeden Augenblick entmaterialisieren. Carl fühlte, wie das Blut aus der Nase lief, aber er wußte auch gleichzeitig, daß es die Rettung bedeuten konnte. Vor seinen Augen verschwamm die Zentrale, das Gesicht von Hal wurde zu einem weißen Fleck, und Carter schien zusammenzuschrumpfen.


  Der Bildschirm wurde heller und zeigte den Nebelschleier des Hyperraums. Irgend jemand fluchte leise.


  Lange dauerte es diesmal nicht, nur wenige Minuten.


  Das Schiff machte einen fühlbaren Ruck, dann kehrte das Schrillen lauter zurück, sank ab und erreichte ertragbare Ebenen. Dann erstarb es schließlich abrupt.


  Totenstille herrschte im Schiff.


  Carl sah auf den Bildschirm und erblickte die gewohnte Umgebung des freien Weltraums. Kalt glitzerten ferne Sterne, und die totale Schwärze der Unendlichkeit war wie ein alter, guter Bekannter.


  Er atmete auf und wandte sich um. Sein Atem stockte, als er auf die feinen Nebelfetzen starrte, die durch den Gang auf ihn zukamen und sich in der Zentrale zu einem phantastischen Gebilde formten …


  


  


  Das letzte Problem


  


  Weiße Tentakel streckten sich nach blanken Metallteilen aus und saugten sich förmlich daran fest. Sie hüllten die Kontrollen ein und stürzten sich hungrig und unaufhaltsam auf die Wände.


  Der metallfressende Nebel von Vendor war im Schiff!


  Carl starrte noch immer reglos auf den weißen Nebel, und langsam begriff sein Gehirn, daß sie rettungslos verloren waren. Seine Schultern sanken herab, und mit einem Aufstöhnen zog er sich in seinen Sessel.


  Carter blickte ihn an, als sähe er einen Geist.


  Seine dunklen Augen waren weit aufgerissen und funkelten in einem plötzlichen Entschluß. Die suchende Hand fand die Hitzepistole, und eine Sekunde später zischten die Hitzestrahlen durch die enge Zentrale, bis sich die Wandplatten rot verfärbten.


  Als die Ladung verschossen war, saß der weiße Nebel unbeschädigt auf dem glühenden Metall.


  „Es ist sinnlos!“ sagte Carl ohne Betonung. „Mit einer Hitzepistole können wir dagegen nichts ausrichten.“


  „Aber wie kommt denn der Nebel ins Schiff?“


  „Wie?“ Carl hob die Schultern, ließ sie aber sofort wieder fallen, als betrachte er das als unnütze Energieverschwendung. „Ist das nicht offensichtlich? Als wir Winde und Raumanzüge aus der Luftschleuse warfen, muß bereits ein winziger Teil des Nebels unbemerkt eingedrungen sein. Wir achteten nicht darauf, und er konnte sich ungehindert mit Nahrung bereichern und folgemäßig vergrößern. Vielleicht hat auch der Ultraschall das Wachstum beschleunigt.“ Sinnend sah er zu, wie sich eine Nebelschlange auf den Starthebel stürzte. „Ich habe mich geirrt, Carter! Unser Leben hing nicht von Hal und dem Hyperantrieb ab.“


  „Wie meinen Sie das?“


  „Mann, begreifen Sie denn immer noch nicht? Mit diesem Schiff können wir niemals mehr in die Galaxis zurückkehren, um auf einer bewohnten Welt zu landen. Der Nebel ist unsterblich und nicht zu vernichten, wir würden eine Welt nach der anderen dem Untergang preisgeben – der Lichtdruck einer Sonne allein würde genügen, geringe Spuren des weißen Gases von Stern zu Stern zu tragen. Die Milchstraße wäre verloren, durch unsere egoistische Schuld. Kein Lebewesen würde diesem Untergang des Universums entgehen können.“


  „Sie haben recht!“ entgegnete Carter und starrte auf die verwehenden Nebelschleier in der Kabine. In seinen Augen war wieder der alte Fanatismus, aber er schien irgendwie einen anderen Glanz erhalten zu haben. Hal sah Carl an. Als er sprach, klang seine Stimme ruhig und sehr gefaßt.


  „Das also ist das Ende, Carl! Nun gut, ich hätte in schlechterer Gesellschaft umkommen können, aber wenn man mit Freunden und treuen Gefährten zusammen ist, fällt es doch irgendwie leichter.“


  „Tod?“ fragte Carter, und er begann zu zittern. „Wovon reden Sie, Hal? Wer redet von Tod?“


  Carl zeigte auf den Nebel.


  „Kennen Sie eine andere Lösung als den Tod, Carter? Sind unsere drei Leben soviel wert, daß wir sie gegen den Untergang des Universums eintauschen können? Wollen Sie eine solche furchtbare Verantwortung übernehmen, Carter? Nein, es bleibt uns nur noch eines zu tun!“


  „Und das wäre?“


  In Carters Gesicht stand eine bange Frage.


  „Den Nebel nach dort zurückbringen, woher er kam!“ Carl brachte es sogar fertig, zu lächeln, als er Carters erstauntes Gesicht bemerkte. „Oder ist es Ihnen noch nicht gelungen, das Geheimnis von Vendor inzwischen zu lüften? Die flüsternde Welt ist kein Zufall, keine Laune der Natur. Das Urillium wurde aus einem ganz bestimmten Zweck um Vendor gelegt, es bildete eine künstliche Barriere, die wir zu unserem Unglück nur glücklich überwanden.“


  „Sie sprechen in Rätseln, Wendis! werden Sie deutlicher!“


  „Noch deutlicher?“ Er zeigte auf den Bildschirm, auf dem nicht weit entfernt die dunkel schimmernde Kugel von Vendor hing. „Eine Welt, eingehüllt in einer Schale reinen Urilliums. Um das Urillium herum liegt eine weitere Schicht geheimnisvoller Strahlen, die im menschlichen Gehirn Halluzinationen hervorrufen. Damit sollten intelligente Wesen abgehalten werden, bis zu dem Urillium vorzudringen – denn nur intelligente Wesen beherrschen das Problem der Raumfahrt gut genug, diese Welt zu finden.“


  „Sie wollen damit sagen“, murmelte Carter und sah auf den Bildschirm, „daß Vendor eine künstliche Welt ist, daß eine unbekannte, intelligente Rasse die Barriere aus Urillium um den Planeten legte?“


  „Genau das wollte ich sagen!“


  „Aber wer? Wer ist diese Rasse?“


  „Spielt das eine Rolle, Carter?“ Carl machte es sich bequem, als säße er zu Hause in seinem Lehnstuhl und nicht in einem zum Tode verurteilten Raumschiff. „Wie alt ist das Universum, Carter? Wollen wir Menschen etwa behaupten, daß wir die erste Rasse sind, die es eroberten? Konnte es nicht eine andere Rasse geben, lange bevor der Mensch die Sicherheit seiner Baumäste im Stich ließ, um sich auf dem Boden zu bewegen? Nehmen wir nur einmal an, es hätte eine solche Rasse gegeben, die die schreckliche Gefahr des weißen Nebels erkannt hätte – vielleicht hat auch einer ihrer Wissenschaftler versucht, künstliches Leben zu schaffen – und erschuf den weißen Nebel.“ Er machte eine Pause und betrachtete die weißen Schleier, die fast alle Wände der Zentrale bedeckten. Dann fuhr er fort:


  „Ein Lebewesen entdeckte das letzte Geheimnis und wurde dann seiner nicht mehr Herr. Er versuchte, seine Schöpfung zu vernichten, aber sie war unzerstörbar. Was also blieb übrig, wenn das Universum gerettet werden sollte? Man mußte den weißen Nebel in ein undurchdringliches Gefängnis einschließen – und so entstand Vendor mit seiner Kugelschale aus Urillium.“


  Er schwieg und starrte mit ungläubigen Augen auf den zitternden Zeiger eines Meßinstrumentes. Ein Blick auf den Bildschirm belehrte ihn, daß er sich nicht getäuscht hatte.


  „Ein anderes Schiff!“ rief er aus.


  Hal erwachte aus seiner Trance.


  „Ein Schiff!?“


  „Vermutlich mit der Absicht, schnell reich zu werden“, nickte Carl trocken, der sich wieder gefaßt hatte.


  „Wir könnten signalisieren und uns retten lassen“, schlug Carter vor.


  „Und was wird aus unserem Schiff“, schüttelte Carl den Kopf. „Nein, Carter. Wir können es nicht eher verlassen, bis wir den Nebel unschädlich gemacht haben.“


  „Wir wissen doch, daß es unmöglich ist!“


  „Aber wir könnten ihn zurück nach Vendor schicken“, sagte Carl mit ruhiger Stimme. „Wir haben ihn hierher gebracht, also ist auch der umgekehrte Weg möglich.“


  „Ja, aber …“, begann Carter, verharrte plötzlich und fuhr dann fort: „Der Hyperantrieb!?“


  „Ja!“


  Hal kam aus seinem Sessel.


  „Ich kann ihn einstellen, die Automatik bringt das Schiff zurück nach Vendor. Wir aber lassen uns von dem anderen Schiff aufnehmen.“


  „Nein, das geht nicht“, lehnte Carl kurz ab. „Wir können uns nicht auf die Automatik verlassen. Einer von uns muß das Schiff mit dem tödlichen Nebel zurück nach Vendor durch die Barriere bringen.“


  „Ist das notwendig, Wendis? Können wir das Schiff nicht einfach in die Sonne stürzen lassen? Oder wir lassen es treiben. Es wäre ein Zufall, fände es jemand in der unendlichen Weite.“


  „Die Sonne hilft uns nicht, Carter, und der unendliche Raum ist gar nicht so unendlich, wie früher angenommen wurde. Die unbekannte Rasse, die das Universum vor dem weißen Tod schützte, dachte an uns, als sie das Werk vollendete. Wir haben diese gleiche Pflicht denen gegenüber, die nach uns kommen werden – auch wenn es keine Menschen sind! Der weiße Nebel muß zurück zur Oberfläche von Vendor.“


  Das schlanke Schiff näherte sich der Barriere und Carl verfolgte das Manöver auf dem Bildschirm. Er seufzte:


  „Sie werden es genauso versuchen wie wir – und genauso scheitern. Unter einer Million wird kaum einer das Glück haben, das wir hatten. Die meisten werden in der Barriere oder in Vendor selbst materialisieren, falls sie überhaupt auf die Idee kommen, den Hyperantrieb zu benutzen.“ Er wandte sich an Hal. „Los, Hal! Bringe den Hyperantrieb in Ordnung!“


  Hal verschwand ohne ein Wort der Entgegnung.


  Carl griff durch den Nebel hindurch zu dem Feuerhebel. Die Raketen heulten auf und langsam wandte das Schiff den Bug Vendor zu, jener Welt des Verderbens, die wie eine dunkle Drohung im Raum schwebte.


  „Am Rande der Barriere werde ich abstoppen“, erklärte Carl seinen Plan. „Von dort aus bringt uns der Hyperantrieb schnell und sicher in das Innere der Hohlkugel zurück. Hal! Wie weit bist du?“


  „Gleich fertig! Für die kurze Zeit genügt es. Wann soll ich einstellen?“


  „Komm in die Zentrale zurück. Wir werden von hier aus einschalten.“ Zu Carter gewandt, sagte er: „Das Schiff wird irgendwo materialisieren, wo, das weiß ich nicht. Und dann …“ Er machte eine sehr eindrucksvolle Geste, und Carter erbleichte.


  „Und dann werden wir alle sterben?“


  „Nein, das ist nicht nötig. Ich habe eine Idee, um zwei von uns zu retten. Im Laderaum befindet sich ein druckfester Behälter, in dem zwei Männer leicht Platz haben. Er wird diese beiden Männer aufnehmen und in Sicherheit bringen, während der dritte Mann unser Schiff nach Vendor führt.“


  „Zwei Männer nur – und der Dritte?“


  „Einer muß den Behälter versiegeln und abschließen, das fremde Schiff benachrichtigen und den weißen Nebel nach Vendor zurückbringen.“


  Hal war zurückgekehrt und hatte schweigend zugehört.


  „Und wer wird das sein?“ fragte er.


  Carter hatte ganz schmale Lippen, als er sagte:


  „Ich!“


  Carl schien überrascht, dann überzog ein Lächeln sein Gesicht.


  „Danke, Carter, aber wir wollen gerecht vorgehen. Wir könnten losen, aber ich bin der Kommandant des Schiffes. Also werde auch ich es sein, der es nach Vendor zurückbringt!“


  „Mein ganzes Leben war ein einziger Mißerfolg, soll das Ende es auch sein? Ich habe Sie zu diesem Unternehmen gezwungen und trage somit die Verantwortung für Ihr Leben. Ich habe Angst vor dem Tode, zugegeben, aber ich habe keine Angst vor den Konsequenzen meines Handelns. Ich bin das meinem Namen schuldig.“


  „Darauf kommt es jetzt nicht mehr an. Ich befehle – und ich befehle Ihnen, mit Hal das Schiff zu verlassen!“


  Hal sah Carl unsicher an.


  Carl nickte ihm zu.


  „Beeile dich, Hal. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Ich werde Carter nur erklären, was er zu tun hat, um vollkommen desinfiziert in den Behälter zu steigen. Keine Spur des Nebels darf mit entkommen.“


  Er drehte sich um, als Hal verschwunden war, um einige Handgriffe an den Kontrollen vorzunehmen. Den harten Schlag spürte er noch, dann aber schwand ihm das Bewußtsein fast augenblicklich …


  Er fror erbärmlich und vermochte nicht, sich der Kälte zu erwehren. Sein Magen revoltierte gegen die Schwerelosigkeit, und er öffnete mühsam die Augen, um durch eine winzige Luke in den Weltraum hinauszublicken.


  Etwas Warmes und Pulsierendes war dicht neben ihm; es war warm und weich – ein nackter, menschlicher Körper!


  Er machte seinen Ellenbogen breit, und die quäkende Stimme von Hal erfüllte den engen Raum.


  „Nanu, du bist wieder aufgewacht? Ich dachte schon, der Schlag hätte dich umgebracht. Wer vermutet aber auch, daß der hagere, alte Mann eine solche Kraft in seinen dünnen Armen hat.“


  „Wer? Von wem sprichst du eigentlich?“


  „Von Carter natürlich!“


  „Carter? Der hat mich niedergeschlagen?“ Und er setzte hinzu, ohne eine Antwort zu benötigen: „Warum?“


  Hal gab auch keine Antwort.


  Carl sah hinüber zu der schimmernden Hülle ihres Schiffes, das weit zurückgeblieben war. Carter würde jetzt in der Zentrale vor den Kontrollen sitzen und konnte jeden Augenblick den Hyperantrieb einschalten. Ein seltsamer Mann, dieser Carter: ängstlich, voller Ehrgeiz und Geldgier – aber ein richtiger Mensch!


  Vielleicht sogar ein Held.


  Seitlich näherte sich das fremde Schiff.


  Die Bremsdüsen spien flammende Strahlen gegen die Flugrichtung.


  Hal stieß einen überraschten Laut aus.


  „Dort – Carter! Er hat den Hyperantrieb eingeschaltet!“


  Die silberne Hülle schien plötzlich zu zittern, sie verschwamm gegen den schwarzen Hintergrund und wurde undeutlich. Dann war das Schiff verschwunden, als sei es nie dagewesen.


  Tief in Vendor würde es materialisieren und sich in atomare Energie verwandeln. Carter würde im Bruchteil einer Sekunde aufgehört haben zu existieren.


  Carl Wendis stieß einen Seufzer aus und wandte seine Augen dem herangekommenen Schiff entgegen. Es stand stationär im Raum und zwei Gestalten in Raumanzügen kamen auf den Behälter zugeschwebt.


  Der weiße Nebel aber blieb auf Vendor verbannt, umgeben von einer festen Hülle, deren Wert unschätzbar war.


  Wenn man das Leben und die weitere Existenz der menschlichen Rasse nicht noch höher einzuschätzen bereit war …


  


  ENDE
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  Bald ist es soweit!


  


  


  Ein Gespräch mit Wernher von Braun


  


  Gemeinsam mit den beiden SFCE-Mitgliedern Heinz Fries und Franz Ettl stattete ich Wernher von Braun während seines kurzen Urlaubs in Oberaudorf/Oberbayern (20 km von meinem Wohnsitz Irschenberg gelegen) einen Besuch ab, der nur privaten Charakter hatte.


  Wir lernten in dem großen Pionier der Weltraumfahrt einen aufgeschlossenen und liebenswerten Menschen kennen, dessen Verständnis für eine raumfahrtbegeisterte Jugend unsere Erwartungen noch übertraf. Sein herzlicher Gesprächston stellte in Sekunden einen Kontakt her, wie er nur bei Freunden üblich ist, die sich schon lange kennen. Und richtig besehen kennen wir uns ja schon lange  wenn auch leider nur durch gelegentliche Briefe. Doch die gemeinsame Idee, daß die Zukunft des Menschen im Weltall liegt, verbindet Wernher von Braun mit seinen Freunden in Deutschland.


  Sehr lobend drückte sich Wernher von Braun über die bisher geleistete Arbeit des SFCE aus und meinte, die allgemeine Niveauerhöhung des utopischen Romans in Deutschland sei sicher nicht zuletzt unser Verdienst. In den USA fehle eine solche Selbstkontrolle, fügte er bedauernd hinzu.


  Wir sprachen nicht über Raketen, denn wir respektierten den wohlverdienten Urlaub, der ohnehin viel zu kurz war. Wernher von Braun weilte nur drei Tage bei seinen Eltern im schönen Oberaudorf. Aber die halbe Stunde, die er mit uns verbrachte, waren Minuten, die wir niemals vergessen werden. Denn in diesen Minuten standen wir im Bann eines Mannes, der alle unsere Träume verwirklichen hilft, der sie in Realität verwandelt.


  Sein Händedruck war fest und kräftig, als ich mich von ihm verabschiedete. Seine Grüße galten den Mitgliedern des SFCE und allen Menschen, die an seine Arbeit glauben. Und auf meine letzte Frage, wann es wohl ‚endlich geschafft sein würde, zeigte er gen Himmel und meinte:


  Bald. Etwas haben wir ja schon oben! Er winkte noch einmal und ging dann ins Haus zurück.


  Zurück blieb die Hoffnung, daß sein nächster Urlaub länger währen wird  und von Irschenberg bis Oberaudorf ist es ja nur ein Katzensprung.


  


  Walter Ernsting


  Moewig-Verlag, München 2, Türkenstr. 24
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enthalts sehen. Walter Ersting ge-
lang ein Gespréch mit dem Schép-
fer der Erdsatelliten und Mond-
raketen, kurz vor dessen Abflug in

die Vereinigten Staaten.

Einen ausfiihrlichen Bericht dariiber
finden Sie im Innenteil dieses
VERLAG TERRA-Bandes.
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=== VORANZEIGE

Das Schicksal der Erde liegt in den Hénden
von drei Mdnnern . . .

TERRA-Band 46
Es begann mit 3 Minuten

von . E. WELLS

Drei Mdnner beherrschen diesen Roman: der amerikanische
Reporter Percy Garden, der russische Abenteurer Jwan
Scharudin und der deutsche Physiker Professor Dr. Werner
Heinke. Dieses merkwiirdige Dreigespann ist dazu aus-
ersehen, die Erde mit ihren Milliarden Bewohnern zu retten.
Durch unheimliche Krdfte, die ein fremdes Gestirn zur An-
wendung bringt, wird unsere Erde aus der Bahn gedrdngt.
Erst in der kalten Nacht des Pluto kommt ihr Sturz ins All
zum Stehen. In ihrer alten Bahn aber kreist der Feind, der
das Licht und die Wérme der Erdensonne sucht.

Wird es gelingen, diesen furchtbaren Tausch riickgdngig
zu machen?

Mit atemloser Spannung verfolgen wir die Geschehnisse,
die ]. E. WELLS in seiner bekannten Art meisterhaft zu
schildern versteht.

TERRA-Band 46 ist in der néchsten Woche im Zeitschriftenhandel und
bei allen Bahnhofsbuchhandlungen zum Preis von 60 Pfennig erhdltlich.





